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Einleitung
Die Suche ach eiıner weıblichen Gestalt der Mystık un:! damıt die Frage
ach dem Unterschied zwischen weıblicher und männlıcher Mystık b7zw.
zwiıischen Frauenmystik und Männermystik führt 1ın »unerforschtes
Gelände«? bzw. steht VOTLT dem Problem, klären mussen, W as typısch
weıblich und W as typıisch maännlıch se1l Da sıch die Frauen- und Männer-
bılder kulturbedingt 1m Lauf der Geschichte ımmer wieder wandeln un
unterschiedlichsten Beeinflussungen unterworftfen, 1M etzten ohl immer
stärker iıdeologisch enn biologisch gepragt sınd, erweıst sıch eıne solche
Suche leicht als eın Gang ber brüchiges Eıs

Daher annn VO diesem Beıtrag nıcht werden, die Rollenbilder
YJUCI durch die Jahrhunderte nachzuzeichnen un: erst recht nıcht,
klären, W as daran zeıtbedingt, W as wesensbedingt 13i W as naturbedingt
se1l Es sınd lediglich »Beobachtungen« und »Gedanken«, nıcht mehr, aber
auch nıcht wenıger.”

Die Grundannahme, die vorangestellt werden soll, 1st ohl unstrıttig:
Wenn Mystik eiNe den gaNZCHN Menschen ergreifende Begegnung mı1ıt ET
un die dahın ührenden Voraussetzungen SOWI1e die daraus tolgenden

Das Zıtat STamMMtT aus Mechthild VO Magdeburg, Das fließende Licht der Gottheit, e1ın-
geführt VO chmidt. Einsiedeln F: 109 Es wiırd 1m Artikel aufgegriffen und 1m Fu-
sammenhang erläutert. nzwischen 1St ıne Neuübersetzung erschienen: Mechthild VO

Magdeburg, Das tließende Licht der Gottheit, zweıte, neubearbeitete Übersetzung mıiıt
Einführung und Kommentar VO Schmidt, Stuttgart-Bad ('annstatt 1995 In diesem
Artikel verwende ıch noch die alte Übersetzung, da mir die Neubearbeitung einen olat-
ten deutschen ext liefern scheıint. Das Wort »M1NNe« ELWA, das die ÜBCI'SC[ZUI]g VO
1995 4AUs dem Miıttelhochdeutschen übernommen hatte, wiırd in der Neubearbeitung kon-
SEQUENT Urc »Liebe« ersetizt Dies scheint MI1r nıcht AaNSEMECSSEC se1n, da sOomıt der
I Hıntergrund der Miınnedichtung, der für Mechthild entscheidend 1St, Eerst hinein-
gelegt werden muß, während bei der Verwendung VO »mınNe« automatısch miıt-
schwingt. Die Übersetzung VO 1955 vermittelt darüber hinaus besser die Sperrigkeit des
Textes und das Rıngen den adäquaten USaruc der Erfahrung.
Vgl den Titel eınes Autsatzes: Fuchs, »Die Braut des Wortes dart nıcht umm SE1IN«.
Frauenmystik-Männermystik: Erkundungen 1n uneriorschtem Gelände, 1n Lebendige
Seelsorge» 299308
Im habe ich 1m Rahmen me1ınes Lehrauftrags 1mM Fach Theologie der Spirıtua-lität der Philosophisch-Theologischen Hochschule der Franzıskaner und Kapuzıner 1n
Münster ıne Vorlesung D Thema » Mystik und Erotik« und 1mM 95 als Fortsetzung
eın Seminar ZU Thema Männermystik Frauenmystik. Erkundungen ın unerforschtem
Gelände angeboten. Dıie Beıträge der Studentinnen und Studenten sehr qualıifiziert,
die Dıiıskussionen wurden engagıert geführt. Mancher Gedanke aus der Vorlesung und AUS
dem Seminarprozeiß hat Eıngang gefunden 1n diesen Artikel, eshalb möchte ich zumın-
dest die Seminarteilnehmer ausdrücklich neNNeN: Miıchaela Schneider, Michaela Montag,Alexandra Steinmeıer, Peter Schönhöffer, Davıd Schütz und Christoph Pora
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Konsequenzen beschreıibt, annn 1St diese Mystik 1n ıhrer Gestalt iımmer
VO Menschen miıtgeprägt, gerade auch VO seiınem Tau- der Mann-
Se1in. Das gleiche oilt für die Praägung des Menschen und damıt seıiner
stischen Erfahrung durch seıne Zeıt un 1n ıhr durch das jeweilıge Bıld der
TAH bzw. des Mannes.

Es 1St also zunächst einmal eıne Frage der be1 Frauen vegenüber dem
Mannn anders gearteten Sozialısation, ıhrer ganz anderen Lebenssituation,
WEeNnNn sS1e dıe Bıbel anders lesen, WE s1e auf ZEWI1SSE Inhalte der christli-
chen Tradıtion anders reagıeren, weıl sS1e sıch anders angesprochen fühlen.*

» Das Schwache... erwählt, das Starke zuschanden machen«
Kor 1527Z)

Im Miıttelalter galt der Mann als Hochform, die FAay aber 1LLUTr als mıinde-
Verwirklichung des Menschseıns. Obwohl diese Anschauung in der

scholastıschen Theologie auf dem Gebiet des Religiös-geistlichen ber-
wunden und eıne Gleichstellung V} Mann un! Tau iınnerhalb der Erlö-
sungsordnung un: 1n bezug auf die Gnadenmitteilung ANSCHOIMNIN WUÜUTI-

de, wirkt sıch die 33r biologisch begründete Unterordnung auft die
Rechtsstellung der Tau 1m kirchlichen W1e€e 1m profanen Bereich Au  N Aus
den Texten Gen kZZ un: Kor 11% wiırd gefolgert: Wie alle Geschöpfe
ıhr Se1in VO GzOft haben, leitet sıch das Sei1n aller Menschen VO Sein
des CFSCCH; männlichen Menschen ab Folglich 1st alleın der Mann als der
unmıttelbar VO (Gott Geschaffene 1im vollen Sınn »1mago De1i« un
gleich Ursprung der Frau WOTaus sich für mıiıttelalterliches Verständnis
traglos auch seıne Herrscherlichkeit erg1ıbt un: legıtimıert. Im Zusam-
menhang mıiıt Gen wiırd die Lehre VO der Unterordnung der 12 AA-
durch ausgeweıtet und verschärft, da{ß neben die schöpfungsgemäfße Un-
terlegenheıt eıne zweıte »subjecti0 mulijer1s« als Sündenstrate trıtt. Von
daher ergıbt sıch, da{fß alle Beziehungen VO Frauen 7A3} Leben der BA
sellschaft außerhal der Famılie 1Ur durch den Mann vermuıittelt sınd.?

Diese Unterordnung der Ta gegenüber dem Mannn begründet auch
ıhren Ausschlufß VO priesterlichen Amt, se1 ıhr deswegen nıcht mOg-
lıch, die Funktion eıner Sachwalterin Christı übernehmen, weıl S1e ke1i-

»em1ı1nentı1a oradus« besitze.®
Dıieser Ausschlufß VO kırchlichen Amt un das neutestamentliche/ und

kirchliche Lehrverbot für Frauen führen dazu, da{fß sıch Mystikerinnen 1m

Ich schliefße mich hier der These VO (5össmann Vgl G Öössmann, »Ipsa enım qQUa-
S] domus sapıentl1ae«. Die Frau 1St gleichsam das Haus der Weısheıt. Zur fIrauenbezoge-
nen Spirıtualıität Hıldegards VO Bıngen, 1n chmıiıdt F3 Bauer Heg.) »FEıne Höhe,
über die nıchts geht«. Spezıelle Glaubenserfahrung 1n der Frauenmystıik? Stuttgart-Bad
(Cannstatt 1986, 1—18, hier Br
Vgl dazu Gössmann, Anthropologie und soz1ıale Stellung der Frau ach den Summen-
und Sentenzen-Kommentaren des Jahrhunderts, in: Miscellenae Mediaevalıia 121 Ber-
lın New ork 97 281—298, bes 294
Vgl Thomas VO Aquın, Summa Theologica, Suppl. 39; al und 11—L1L, 172
Vgl Kor 14,54
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Miıttelalter auf ein durch Visıonen legıtimiertes Prophetenamt beruten.
Um gehört werden un sıch Autorität verschaffen, pflegen Frauen
ıhre visıonelle un visıonäre Begabun

In dieser Konstellatıion, biologisch begründete Schwäche un gesell-
schaftlich-kirchliche Unterordnung der Frau; verbunden mı1t durch Vis10-
11C  n erworbener Autorıität, entwiıickeln Mystikerinnen, W1e€e Beıispiel
Hıldegards VO Bıngen gezeıgt werden soll; eiıne subtile Strategie, elıner-
se1lts diese Sıtuation nehmen und akzeptieren, sS1€e aber
durch die konsequente Ausgestaltung VO ınnen auszuhöhlen un letzt-
ıch ad absurdum führen.

Hildegard VO Bıngen betont ımmer wıeder ıhre Schwäche un: EID-
würdıgkeıt für das, W as ıhr 1n der Schau zute1l wırd An Bernhard VO
Clairvaux schreıibt S1e »Ich, erbärmlich und mehr als erbärmlich IN mMme1-
TE eın als Frayu, schaute schon VO  S Kindheit grofße Wunderdinge, dıe
meıne Zunge nıcht aussprechen könnte, Wenn nıcht (Jottes (rJe1ıst mich ehr-

glauben. Milder Vater, du 1st sicher, MLY ıIn deiner
Gäüte, MNLT, deiner unwürdigen Dienerin, die iıch “ Kindheit nıemals
ın Sıcherheit lebte, nıcht eine einzıge Stunde. Be1i deiner Vaterliebe und
Weisheit forsche ın deiner Seele, 01€ du ım Heıilıgen (7Jeıst belehrt WIirst,
und schenke deiner Magd AaA deinem Herzen TrOst.. UYm der Liebe (70t-
Fes yıllen begehre ıch, Vater, da/ß du mich trostest. Dann werde iıch sıcher
se1nN. «® In der Eıinleitung iıhrem Werk »SC1v1as Wısse die Wege«
schreibt Hildegard: »O bwohl ıch 2es alles sah und hörte, weıgerte iıch
mich zundchst doch schreiben. Nicht au Hartnäckigkeit, sondern
SsCH des Argwohns, des Vorurteils und der Vzeldeutigkeit der
menschlichen Worte, ımM Dienst der Demuaut. Da mich (Jottes Geißel
auf das Krankenlager. Und endlich legte iıch Hand anıs Schreiben.«? Immer
wıeder wiırd deutlich, da Hıldegard nıcht A4aUs eigenem Antrıeb, sondern
auf vöttliches Geheiß hın schreıbt. S1e Ort eıne Stimme VO Hımmel, die

ıhr spricht: »Rede Also DVO diesen zwunderbaren Dıngen, schreibe SLE,
wohlbelehrt, nıeder und sprich davon.«}0 der » Verkünde e$ [so laut,
und schreib e$ nieder/«11

Cadden bezeichnet Hildegards Hervorheben der eıgenen Unwürdig-
keıt, das sıch 1n Ühnlicher Weıse be] vielen mıiıttelalterlichen Schrittstelle-
rınnen finden läßt, als »Paupercula-Syndrom« un beschreibt CS gleich-
zeıt1g als »Paupercula-Strategie«!? Die Herabsetzung des eigenen 1ssens
und die Bekundung VO Demut 1st Zu einen eiın tugendhaftes rhetori-
sches Mittel BCWESCH, dessen sıch auch männliche Autoren bedienten, un

Hıldegard VO Bıngen, Briefwechsel, übers. Führkötter. alzburg 1965, 75
Hıldegard VO Bıngen, SC1v1aAs Wısse dıe Wege. Eıne Schau VO Gott und Mensch ın
Schöpfung und Zeıt, übers. hrsg. Storch. Freiburg 1992 6t.
A AO}

11 A0
12 Cadden, Wıssenschaft, Sprache und Macht 1mM Werk Hıldegards VO Bıngen, 1n Femi-

nıstische Studien (1991% 17 69—79, 1er 75
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ZU anderen gyalten Frauen, diıe sıch selbst demütigten, 1mM Mittelalter als
besonders tugendhaft. Gerade dadurch, da{ß Hildegard sıch als Sprachrohr
Gottes bezeichnet un ıhre eiıgene Stimme ausschaltet, verschafft S1e sıch
Autorität. Diese paradoxen Wege, »Autorıtät gewinnen, ohne he-
haupten, 2es LUN, sprechen, ohne die eıgene Stıimme benutzen,
klären, ohne Autorıtaiten HENNEN,, wissenschaftlıche Fachbegriffe DE
brauchen und ıhren Gebrauch zwiederum verweıigern«*>, begründen Dr
rade Hıldegards Eıgenständigkeit un:! Selbstsicherheit als scheinbar
schwache und sıch unterordnende Ta

Mehr noch, sS1e dreht durch konsequentes Nachdenken un: Schlufßfol-
SCIN den Sınn theologischer Aussagen Z147F Unterordnung der TAaU u
hne S$1e grundsätzlich 1n Frage stellen. Dıiıe Erschaffung VASs A4aUS der
Rıppe des Adam, mıiıt der die Theologen die Unterordnung der FAaU und
die mındere Verwirklichung des Menschseıins 1n ıhr begründen, 1st für Hıl-
degard der Grund eıner besonders günstıgen Konstitution der TAayı
Wihrend der Mannn VO Lehm 1ın Fleisch umgewandelt werden mußfßte,
hatte dıie Tauyu dergleichen nıcht nötıg, sondern konnte bleiben, W as sS1€e
W aTl. Dıie Besserstellung der Tau gegenüber dem Mann bezieht sıch also
auf die aterı1e ıhrer Erschaffung. Sıe wiırd AaUSs bereıits beseelter Leiblich-
eıt hervorgerufen 1Ns Daseın, un: daraus erklärt sıch eın Privileg: das
titfic1ı0sum ODUS ıhrer Hände, diıe oröfßere Geschicklichkeit. Hıldegard

damıt der maännlıch dominierten Exegese VO der zweıterschaffenen,
geringerwertigen Trau die weıbliche Deutung VO der größeren Vollkom-
menheıt des zuletzt 1m Paradies erschaffenen un: vollkommeneren @7
schöpfes Eva entgegen. “

Von dem CaTrO de der Evaerschaffung gelangt 1U Hıldegard el-
nNer Frau-Christus-Parallele. Nur Christus un die Stammutter Eva siınd
110 sem1ne, sed Deshalb 1st 65 für sS1e auch nıcht verwunder-
keb; da: 6S zwischen dem Auftrag Christı un: dem Evas Ahnlichkeiten
ibt. Im »Liber vıtae mer1ıtorum« arbeitet Hıldegard adversativ: Die
Schwäche der TaUu brachte die Welt, also die Menschheıit, hervor,
5 W1e€e die Schwäche VO (sottes Sohn, seiıne Menschennatur die Welt
durch die Erlösung 1n ıhren ursprünglıchen Zustand urückversetzte.
»Diese Form der Christus-Eva-Parallele bedeutet eine ungeheuere Auf-
WwerLung des Schwachen, ohne da/fß $ er als Zart oder fragıl modifiziert
würde, einfach als Ursprung starken Lebens, das au $ ıhm hervorgehenannn Dajs INn der zeıtgenössischen Schultheologie der Mann MLE der gOtt-lichen und die Frau mA1t der menschlichen Natur Christz verglichen wird,
mverliert dadurch uch seinen Stachel für die Frauen.«)>

Dıiese visıiıonären Einsichten un: Gedanken führen Hıldegard nıcht Zur

öffentlichen Kritik der gesellschaftlichen Rolle der Frau,; das ware ohl
auch eıne Überforderung, gleichwohl wırd deutlich, da S1e 1m Rahmen
des zeiıtgenössıschen Frauenbildes kreativ un fraulich mıt den otıven

13 Aa 74$
14 Vgl GÖssmann, Ipsa en1ım, al 11
15 A.a:O.;
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umgeht und sıch ıhrer zugeordneten weıblichen Schwachheit rühmen
kann, darın die weıbliche Stärke entdeckt. Zu diesen Schlufßfolgerungenkommt S$1Ee durch ıhre vis1ıonären Einsıchten, wobei ruhıg offen bleiben
kann, ob sıch dahinter tatsächliche Gesichte der bildhaft gewordene ( 38-
danken verbergen. Hıldegard hat ıhr Frauseıin nıcht 1Ur SCHOMMECN,S1e hat gefeiert 1ın ıhrer Schwesterngemeinschaft, deren Lıturgie sS1€e
durch ıhre Dichtungen und Komposıtionen bestimmt hat Das Jungfräuli-che Frauselin erscheint ıhr als komplementär ZU ehelichen Uun: als ınten-
S1vste OTM der Weıblichkeit.!® Dıi1e Christus-Unmiuttelbarkeit der Jung-träulichen an ach Hıldegard geht verade aus der Stelle hervor, sS1e
erklärt, dafß die Vırgo als Christus Anverlobte des Priıestertums nıcht be-
dürfe, weıl S1€e allem Anteıl besitze, W as Christus zukommt: » Dıe MEe1-
nNe Sohn vermählte Jungfran erhält ın als Bräutigam, z el SZe ıhren Leib
einem fleischlichen Mannn Und deshalb hat SE ın ıhrem Bräutti-
Sam das Priestertum und jeden Altardienst und besitzt all seinen Reichtum
MA1t ıhm C

In eıner Zeıt, iın der CS bereits Emanzıpationsgedanken bei Frauen xab,1n der Frauen gehobener Schichten in Frankreich begannen, die Rolle der
Narı problematisieren, lebte eben Ort VO alldem unberührt Therese
VO Lisieux. Dıie gesellschaftliche Diskriminierung der TAau War für The-
rese 1n der Abgeschiedenheit des Karmel nıcht ausdrücklich Thema S1ie
entwickelte iıhren 5S0S »kleinen Weg«, eıiınen Weg geistlicher Kındschaft,der die menschliche Kleinheit un Schwachheit radıkal Ende denkt
ber besser bıs zZU Ende erkundet un: CL1OrTMer iınnerer un: 2uße-
OTr Freiheit führt Es 1St ein geradezu subversiv nennender Prozefs, den
Theröse beschreibt un empfiehlt, enn die Betonung un konsequenteAnnahme der Kleinheit führt verade nıcht Abhängigkeit un:!
Schwäche, sondern Befreiung, Zur Entmachtung asketisch-geistlicherZwangssysteme.

Für die Kleinheit hat Therese verschiedene Biılder un Vergleiche. EAf-
scheidend 1STt die Umkehrung der Perspektive, nıcht Größe und Macht,nıcht Einfluß un Fortkommen, nıcht Karrıere und Reichtum zählen, SONMN-
ern Kleinsein und Ohnmacht, das Akzeptieren der eiıgenen renzen un:
Armutft. Es 1St das Geheimnis des Senfkorns, VO dem Jesus Sagt »Es SE das
bleinste VDO  S& allen Samenkörnern; sobald e$ aber hochgewachsen ıst, 1SE e$
größer als die anderen Gewächse und wird einem Baum, da/ß die VOÖ-
gel des Hımmels hommen und IN seinen Zweigen nısten« (Mt Es 1St
das Geheimnis des Reiches Gottes, 1n dem andere Ma{ißstäbe zählen, 1n
dem eben olt, euch allen der Kleinste EST. der ıSE Q70/S$« (Lk9,48), und 1in dem Menschen W1€e Paulus die Erfahrung machen: »  Wenn
ıch schwach bin, annn bin iıch stark« 2 Kor

16 Vgl den Brietwechsel mıiıt Meısterin Tengswich, 1n Hıldegard VO Bıngen, Briefwechsel,MC 200—-204
17 Hıldegard VO Bıngen, SCIV1aS, aa O DE
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Therese beschreıibt dıesen Weg 1n Handschrift Multter Marıe de
Gonzague
»Sıe WISSEN, meıne Mautter, ich habe ımmer danach verlangt, e1inNe Heılıge

werden; aber ach! wWwWenn ich mich ıl den Heıligen verglich, stellte iıch
fest, dafß za@yıschen ıhnen und MLY derselbe Unterschied hesteht 7U 21€

zamyıschen einem Berg, dessen Gipfel sıch In die Hımmel verlıert, und dem
unscheinbaren Sandkorn, ber das dıie Füße der Leute achtlos hinweg-
schreiten; VEYZARQEN, ıch MT, Der Liebe (so0tt heine
erfüllbaren Wünsche e1in, ıch darf also meıiner Kleinheit ach der Hei:-
ligkeit streben; mich größer machen ıst unmöglıch; iıch mu ß mich ertmgen‚
OLE iıch bin, nıt all meıinen Unvollkommenheiten; ber ıch amıll das Mittel
suchen, ın den Hımmel kommen, auf einem leinen Weg, einem recht
geraden, vrecht kurzen, einem ZANZ leinen Weg Wır leben In einem
Jahrhundert der Erfindungen, NAN nımmt sıch jetzt dıe Mühe nıcht mehr,
die Stufen eiInNer Ireppe emporzusteigen, bei den Reichen erseizt eın 'ahr-
stuhl die Ireppe aufs vorteilhafteste. uch iıch möchte einen Aufzug finden,
der mich Jesus emporhebt, enn iıch bin klein, dıe beschwerliche
Ireppe der Vollkommenheit hinaufzusteigen. Ich suchte daher In den hei-
ligen Büchern ach einem 1INWELS auf den Fahrstuhl, den ich begehrte,
und stze/s auf die al dem Munde der Ewıgen Weisheit bommenden Wor-

Ist jemand ANZE homme MLr (Spr 9,4) SO am iıch
denn, ahnend, dafß iıch gefunden hatte, Wa iıch suchte, und zweıl ich U LSsEN
wollte, meın (rott? Wa du dem ZAanz Kleinen tatest, der deinem Ruf fol
ZEN würde, seizte iıch meıine Erkundungen fort, un schauen S1e, Wa ıch
fand. —_VWıe P1INE Maultter ıhr ınd zebkost, zwııll ıch euch rosten; MEe1L-
ner Brust 2l ıch euch Lragen und auf meinen Knıen euch wiegen! (Tes
66,13.12). Ach! nıemals sıind Zartere, zeblichere Worte erfreuend mMmeıne
Seele gedrungen; der Fahrstuhl, der mich his ZUu Himmel emporheben
soll, deine Arme sıind ES; Jesus! Dazu brauche iıch nıcht wachsen, ım
Gegenteıl, iıch mu hlein bleiben, ]4, mehr und mehr e$ zwerden meın
Gott, du Ast meıne Erwartung übertroffen, und ıch, ich aMl deine Erbar-
MUHSEN besingen. C

Dıie Kleinheit birgt in sıch doch eıne erstaunliche Kühnheıt, geht The-
rese doch VO dem Wunsch AaUS, eıne Heıilige werden. S1e tuhlt 1n sıch
viele Berufungen, Z Krıeger, ZUuU Priester, ZU Apostel, Z Kırchen-
lehrer, Zu Martyrer. »Ich fühlte ın MLY die Berufung ZU
Mı zwelcher Liebe iruge ıch dıch, Jesus, In meıinen Händen, Wenn auf
meın Wort hın du “DO Hımmel herabstiegest... Maıt welcher Liebe reichte
iıch dich den Seelen!»Die Gewalt der nackten Minne«  119  Therese beschreibt diesen Weg in Handschrift C an Mutter Marie de  Gonzague so:  »Sie wissen, meine Mutter, ich habe immer danach verlangt, eine Heilige  zu werden; aber ach! wenn ich mich mit den Heiligen verglich, stellte ich  stets fest, daß zwischen ihnen und mir derselbe Unterschied besteht wie  zwischen einem Berg, dessen Gipfel sich in die Himmel verliert, und dem  unscheinbaren Sandkorn, über das die Füße der Leute achtlos hinweg-  schreiten; statt zu verzagen, sagte ich mir: Der Liebe Gott flößt keine un-  erfüllbaren Wünsche ein, ich darf also trotz meiner Kleinheit nach der Hei-  ligkeit streben; mich größer machen ist unmöglich; ich muß mich ertragen,  wie ıch bin, mit all meinen Unvollkommenheiten; aber ich will das Mittel  suchen, in den Himmel zu kommen, auf einem kleinen Weg, einem recht  geraden, recht kurzen, einem ganz neuen kleinen Weg. Wir leben in einem  Jahrhundert der Erfindungen, man nimmt sich jetzt die Mühe nicht mehr,  die Stufen einer Treppe emporzusteigen, bei den Reichen ersetzt ein Fahr-  stuhl die Treppe aufs vorteilhafteste. Auch ich möchte einen Aufzug finden,  der mich zu Jesus emporhebt, denn ich bin zu klein, um die beschwerliche  Treppe der Vollkommenheit hinaufzusteigen. Ich suchte daher in den hei-  ligen Büchern nach einem Hinweis auf den Fahrstuhl, den ich begehrte,  und stieß auf die aus dem Munde der Ewigen Weisheit kommenden Wor-  te: Ist jemand GANZ KLEIN, so komme er zu mir (Spr 9,4). So kam ich  denn, ahnend, daß ich gefunden hatte, was ich suchte, und weıl ich wissen  wollte, o mein Gott! was du dem ganz Kleinen tätest, der deinem Ruf fol-  gen würde, setzte ich meine Erkundungen fort, und schauen Sie, was ich  fand: -Wie eine Mutter ihr Kind liebkost, so will ich euch trösten; an mei-  ner Brust will ich euch tragen und auf meinen Knien euch wiegen! (Jes  66,13.12). Ach! niemals sind zartere, lieblichere Worte erfreuend an meine  Seele gedrungen; der Fahrstuhl, der mich bis zum Himmel emporheben  soll, deine Arme sind es, o Jesus! Dazu brauche ich nicht zu wachsen, im  Gegenteil, ich muß klein bleiben, ja, mehr und mehr es werden . O mein  Gott, du hast meine Erwartung übertroffen, und ich, ich will deine Erbar-  mungen besingen.«'  Die Kleinheit birgt in sich doch eine erstaunliche Kühnheit, geht Th6&-  rese doch von dem Wunsch aus, eine Heilige zu werden. Sie fühlt in sich  viele Berufungen, zum Krieger, zum Priester, zum Apostel, zum Kirchen-  lehrer, zum Märtyrer. »Ich fühlte in mir die Berufung zum PRIESTER;  mit welcher Liebe trüge ich dich, o Jesus, in meinen Händen, wenn auf  mein Wort hin du vom Himmel herabstiegest... Mit welcher Liebe reichte  ich dich den Seelen! ... Jedoch, so sehr ich wünschte, Priester zu sein, so be-  wundere und beneide ich dennoch die Demut des Hl. Franz von Assisi und  spüre in mir die Berufung, ihn nachzuahmen, indem ich die erhabene Wür-  de des Priestertums ausschlage.«*? Daß sie aufgrund ihres Geschlechts  überhaupt nicht Priester hätte werden können, scheint Therese nicht zu  's Therese von Lisieux, Selbstbiographische Schriften. Authentischer Text. Einsiedeln  19788, 214f. (Im weiteren zitiert: Sb mit Seitenangabe).  - Sb1987Jedoch, sehr iıch wünschte, Prıester SC1IN, be-
zwundere und beneide iıch dennoch dıie Demut des HL Franz DVO Assısı und
spuüre ın MALY die Berufung, ıh nachzuahmen, ındem iıch dıe erhabene Wür-
de des Prıestertums ausschlage.«'? Da S$1€e aufgrund ıhres Geschlechts
überhaupt nıcht Priester hätte werden können, scheint Therese nıcht

1 herese VO Lisıeux, Selbstbiographische Schritten. Authentischer ext Einsiedeln
714 (Im weıteren zıtlert: Sb muit Seıtenangabe).

19 Sb 198



PF2O Michael Plattig
interessieren, CS kommt nıcht in den Blıck, S1€e verzichtet eıner ande-
FOR Berufung willen grofßzügıg auf das Priestertum. Schließlich entdeckt
Therese 1m un 1:3 Kapıtel des Korintherbriefes die Schlüsseltexte
für ıhre Berufung: »MEIN ISEBIFE120  Michael Plattig  interessieren, es kommt nicht in den Blick, sie verzichtet um einer ande-  ren Berufung willen großzügig auf das Priestertum. Schließlich entdeckt  Therese im 12. und 13. Kapitel des 1. Korintherbriefes die Schlüsseltexte  für ihre Berufung: »MEINE BERUFUNG IST DIE LIEBE ... im Herzen  der Kirche, meiner Mutter, werde ich die Liebe sein...so werde ich alles  sein...so wird mein Traum Wirklichkeit werden!!/«? Therese gibt sich  nicht mit einer Berufung zufrieden, sie will alles sein, und die Liebe er-  schließt ihr diese grenzenlose Weite.  Sie zitiert die Nachfolge Christi des Thomas a Kempis?!, um die Unbe-  grenztheit und Kühnheit dieser Liebe zu verdeutlichen: »Ja, es ist wahr,  »Liebe schützt niemals Unmöglichkeit vor, weil sie glaubt, daß ihr alles  möglich und alles erlaubt ist<... Die menschliche Klugheit dagegen zittert  bei jedem Schritt und wagt kaum den Fuß aufzusetzen.«? »Ich bin von  Natur so beschaffen, daß die Furcht mich zurückschlägt, mit der Liebe  aber schreite ich nicht nur voran, ich fliege...«?  Sie betet: »Die Liebe allein vermag mein Herz auszuweiten. O Jesus,  seitdem diese süße Flamme es verzehrt, eile ich mit Freuden auf dem Weg  deines NEUEN Gebotes... Ich will darauf weitereilen bis zu dem seligen  Tag, da ich vereint mit dem jungfräulichen Zuge dir in die unendlichen  Weiten folgen und dein NEUES Lied singen werde (vgl. Offb 14,3), wel-  ches das Lied der Liebe sein muß.«*  Gott »war’s, der mich in jener Wissenschaft unterwies, die den Gelehr-  ten und Weisen verborgen ist, die Er aber den Kleinsten (Mt 11,25) zu of-  fenbaren geruht«.?  Gott hat Theröese in solch einer Wissenschaft unterwiesen, in der »Wis-  senschaft der Liebe, o ja, dies Wort tönt süß im Ohr meiner Seele; nur die-  se Wissenschaft begehre ich. Nachdem ich alle meine Schätze für sie da-  hingab, habe ich, wie die Braut des Heiligen Liedes, die Empfindung,  nichts gegeben zu haben (vgl. Hld 8,7) ... Ich begreife so gut, daß nur die  Liebe uns dem Lieben Gott wohlgefällig zu machen vermag, und so ist die-  se Liebe das einzige Gut, das ich begehre. Jesus gefällt es, mir den einzigen  Weg zu zeigen, der zu diesem Göttlichen Glutofen führt, dieser Weg ist die  Hingabe des kleinen Kindes, das angstlos in den AÄrmen seines Vaters ein-  schläft z  Dieses Kindsein bei Theröese ist nicht naiv oder kindisch, es wirkt echt  und überzeugt trotz der sicher an manchen Stellen sehr blumigen und für  unsere Ohren schmalzigen religiösen Sprache der Zeit. Kriterium für die-  se Echtheit, durchaus im Sinne der Unterscheidung der Geister, ist die  Freiheit, zu der Theröse gelangt, die Sicherheit im Urteil, die sie erreicht,  gerade auf diesem Weg und in diesem Prozeß des Kindwerdens.  #Sb-200£  2 95166  2 3: Buch, Kap 5;4.  “ S18  2 Sb:239  2-Sh 156  26 &b 192ım Herzen
der Kırche, Mmeiner Mautter, werde iıch dıe Liebe Se1N. .. SO zwwerde iıch alles
SC1N. .. SO z ird meın Iraum Wıirklichkeit werden!//«29 Therese x1bt sıch
nıcht mIıt eıner Berufung zufrieden, sS1e 111 alles se1nN, un: die Liebe
schliefßt ıhr diese grenzenlose Weıte.

S1e zıtilert die Nachfolge Christı des Thomas Kempis die nbe-
orenztheıt und Kühnheit dieser Liebe verdeutlichen: »J a, E 1st wahr,
»Liebe schützt nıemals Unmöglıichkeit VOT, z e1l S$ze glaubt, dafß ıhr alles
möglich und alles erlaubt sche:. Dıie menschliche Klugheit dagegen Zzıttert
bei jedem Schritt und WAagL aum den Fuß aufzusetzen.«* »Ich bın DO
Natur beschaffen, dafs die Furcht mich zurückschlägt, mMLE der Liebe
ber schreite iıch nıcht n. iıch fliege...«?

Sıe betet: »Dıie Liebe allein VEIMARQ meın Herz ausZuweıten. Jesus,seitdem diese süfßse Flamme es verzehrt, eıle ıch mMA1t Freuden auf dem Wegdeines Gebotes Ich 1Ul darauf weitereılen his dem seligenIag, da iıch vereıint mM1 dem jungfräulichen Zuge dır ın die unendlichen
Weıten folgen und eın Lied sıngen werde (vgl. Offb 14,3), wwel-
ches das Lied der Liebe seıin mu fSs.«?*

(Csott »War’s, der mich IN jener Wıssenschaft unterwies, die den Gelehr-
Len und Weısen verborgen ıSt, die Er aber den Kleinsten (MtT of-fenbaren geruht«.?

(CSott hat Therese in solch eıner Wiıssenschaft unterwıesen, 1ın der »Wi1s-
senschaft der Liebe, ]4, 2es Wort FONL süfß ım Ohr meıner Seele; NUNY die-

Wissenschaft begehre iıch Nachdem iıch alle meıne Schätze für S$ze da-
hingab, habe iıch, 1E die Braut des Heilıgen Liedes, dıie Empfindung,nıchts gegeben haben (vgl. HId 8,7)120  Michael Plattig  interessieren, es kommt nicht in den Blick, sie verzichtet um einer ande-  ren Berufung willen großzügig auf das Priestertum. Schließlich entdeckt  Therese im 12. und 13. Kapitel des 1. Korintherbriefes die Schlüsseltexte  für ihre Berufung: »MEINE BERUFUNG IST DIE LIEBE ... im Herzen  der Kirche, meiner Mutter, werde ich die Liebe sein...so werde ich alles  sein...so wird mein Traum Wirklichkeit werden!!/«? Therese gibt sich  nicht mit einer Berufung zufrieden, sie will alles sein, und die Liebe er-  schließt ihr diese grenzenlose Weite.  Sie zitiert die Nachfolge Christi des Thomas a Kempis?!, um die Unbe-  grenztheit und Kühnheit dieser Liebe zu verdeutlichen: »Ja, es ist wahr,  »Liebe schützt niemals Unmöglichkeit vor, weil sie glaubt, daß ihr alles  möglich und alles erlaubt ist<... Die menschliche Klugheit dagegen zittert  bei jedem Schritt und wagt kaum den Fuß aufzusetzen.«? »Ich bin von  Natur so beschaffen, daß die Furcht mich zurückschlägt, mit der Liebe  aber schreite ich nicht nur voran, ich fliege...«?  Sie betet: »Die Liebe allein vermag mein Herz auszuweiten. O Jesus,  seitdem diese süße Flamme es verzehrt, eile ich mit Freuden auf dem Weg  deines NEUEN Gebotes... Ich will darauf weitereilen bis zu dem seligen  Tag, da ich vereint mit dem jungfräulichen Zuge dir in die unendlichen  Weiten folgen und dein NEUES Lied singen werde (vgl. Offb 14,3), wel-  ches das Lied der Liebe sein muß.«*  Gott »war’s, der mich in jener Wissenschaft unterwies, die den Gelehr-  ten und Weisen verborgen ist, die Er aber den Kleinsten (Mt 11,25) zu of-  fenbaren geruht«.?  Gott hat Theröese in solch einer Wissenschaft unterwiesen, in der »Wis-  senschaft der Liebe, o ja, dies Wort tönt süß im Ohr meiner Seele; nur die-  se Wissenschaft begehre ich. Nachdem ich alle meine Schätze für sie da-  hingab, habe ich, wie die Braut des Heiligen Liedes, die Empfindung,  nichts gegeben zu haben (vgl. Hld 8,7) ... Ich begreife so gut, daß nur die  Liebe uns dem Lieben Gott wohlgefällig zu machen vermag, und so ist die-  se Liebe das einzige Gut, das ich begehre. Jesus gefällt es, mir den einzigen  Weg zu zeigen, der zu diesem Göttlichen Glutofen führt, dieser Weg ist die  Hingabe des kleinen Kindes, das angstlos in den AÄrmen seines Vaters ein-  schläft z  Dieses Kindsein bei Theröese ist nicht naiv oder kindisch, es wirkt echt  und überzeugt trotz der sicher an manchen Stellen sehr blumigen und für  unsere Ohren schmalzigen religiösen Sprache der Zeit. Kriterium für die-  se Echtheit, durchaus im Sinne der Unterscheidung der Geister, ist die  Freiheit, zu der Theröse gelangt, die Sicherheit im Urteil, die sie erreicht,  gerade auf diesem Weg und in diesem Prozeß des Kindwerdens.  #Sb-200£  2 95166  2 3: Buch, Kap 5;4.  “ S18  2 Sb:239  2-Sh 156  26 &b 192Ich begreife Qul, daß n die
Liebe AUNLS dem Lieben tott wohlgefällig machen OCEYMASY, und ıst die-

Liebe das einzıge Gut, das iıch begehre. Jesus gefaällt CS MLY den einzıgenWeg zeıgen, der diesem Göttlichen Glutofen führt, dieser Weg ıst die
Hingabe des bleinen Kindes, das angstlos ın den Armen seines Vaters e1N-
schläft. «

Diıeses Kındsein be1 Therese 1st nıcht alvV der kındisch, cs wiırkt echt
und überzeugt der sicher manchen Stellen sehr blumigen un!:! für
ULlsere Ohren schmalzigen relig1ösen Sprache der Zeıt. Kriterium für die-

Echtheit, durchaus 1mM Sınne der Unterscheidung der Geıister, 1St die
Freiheit, der Therese gelangt, die Sıcherheit 1m Urteıl,; die S1e erreıicht,gerade auf diesem Weg und 1n diesem Prozefß des Kındwerdens.
20 Sb 200f.
272 Sb 166

Buch, Kap c ®
23 Sh 178
24 Sh 239
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» Dıie Gewalt der nackten Mınne« 121

Dazu ein1ıge Beıispiele: »Ich bın wirklich zyeıt davon entfernt, eiINnNeE Heıi-
lige se_n, das allein schon ıSE e1n Beweıs dafür; mich ber meıne
Trockenheit zu freuen, sollte iıch SE meiınem Mangel Eıfer und Ireue
schreiben:; iıch sollte trostlos darüber seın, daß ich (seıt Jahren) wäahrend
mMmeiner Betrachtung und Danksagung einschlafe; NYÜ e$ etrübt mich
nıcht... iıch denke, dıe bleinen Kinder gefallen ıhren Eltern ebensosehr,
Wenn S$Ze schlafen, 701€ Wenn $Le zuach sind; ıch denke uch daran, da/s die
Arzte ıhre Patıenten einschläfern, Wenn SE e1InNeE Operatıon vornehmen.
Schliefslich denke ıch Der Herr hbennt UKNSETVE Gebrechlichkeit und 1st e1N-
gedenk, da/s IDLV StaubD sind (Ps 103,14).«“

S QZANZ allein den Rosenkranz beten ıch schäme mich, C eInZUgE-
stehen) hostet mich mehr Überwindung als das Anlegen eines Bußinstru-

Ich bin MALY bewußt, ıhn schlecht beten! Ich annn mich och
sechr bemühen, die Geheimnisse des Rosenkranzes betrachten, e$ SE-

lingt MALY nıcht, meıinen (rJeıst ammeln... Lange WaAY ıch untröstlich ber
diesen Mangel Andacht, der mich verwunderte, enn ıch liebe die Mut-
Ler (Jottes sehr, da/ß e$ MLY leicht fallen sollte, ıhren Ehren Gebete
sprechen, dıe ıhr wohlgefallen. Jetzt hbetrübe ıch mich wenıger, ıch denke,
die Himmelskönigin zırd als meıne Maultter meıinen Wıllen sehen
und sich damit zufrieden geben.«?®

Gerade auf diesem Gebiet des Gebetes un: der Betrachtung, für eine
Karmelıitin zentral,; annn Therese sOoOuveran miıt ıhren eiıgenen Unzuläng-lıchkeiten und Unvollkommenheiten umgehen. Der Schlüssel lıegt für S$1e
1n beiden Fällen 1n der Beziehung des Kındes ZU Vater bzw. Z Mutter,
Aaus der S$1€e die Gewißheit erlangt, da{ß S1e trotzdem ANSCHOINIMMECN, Ja g-lıebt 1st un sıch deshalb nıcht deswegen betrüben der dabe] authalten
mu{fß

Eın kurzer Blick 1n eın zeıtgenössısches Betrachtungsbuch äßt
VO der Kühnheit Thereses ahnen un:! verdeutlicht den Stellenwert iıhrer
Worte.

In eiınem Betrachtungsbuch VO bbe Chenart,; Doktor der Sorbonne
und Dırektor des Priıesterseminars in Parıs:; das 1889 ın deutscher ber-
setzung erschien, heißt 6S bezüglich der Zerstreuungen:
»Es st das sonder Zweifel eine große Unbilde, welche das Gebet VDOTr (rJott
vergreult und UNS der Erhörung gänzlich unwürdig macht.»Die Gewalt der nackten Minne«  121  Dazu einige Beispiele: »Zch bin wirklich weit davon entfernt, eine Hei-  lige zu sein, das allein schon ist ein Beweis dafür; statt mich über meine  Trockenheit zu freuen, sollte ich sie meinem Mangel an Eifer und Treue zu-  schreiben; ich sollte trostlos darüber sein, daß ich (seit 7 Jahren) während  meiner Betrachtung und Danksagung einschlafe; nun, es betrübt mich  nicht... ich denke, die kleinen Kinder gefallen ihren Eltern ebensosehr,  wenn sıe schlafen, wie wenn sie wach sind; ich denke auch daran, daß die  Ärzte ihre Patienten einschläfern, wenn sie eine Operation vornehmen.  Schließlich denke ich: Der Herr kennt unsere Gebrechlichkeit und ist ein-  gedenk, daß wir Staub sind (Ps 103,14).«7  »... ganz allein den Rosenkranz zu beten (ich schäme mich, es einzuge-  stehen) kostet mich mehr Überwindung als das Anlegen eines Bußinstru-  ments... Ich bin mir bewußt, ihn so schlecht zu beten! Ich kann mich noch  so sehr bemühen, die Geheimnisse des Rosenkranzes zu betrachten, es ge-  lingt mir nicht, meinen Geist zu sammeln... Lange war ich untröstlich über  diesen Mangel an Andacht, der mich verwunderte, denn ich liebe die Mut-  ter Gottes so sehr, daß es mir leicht fallen sollte, zu ihren Ehren Gebete zu  sprechen, die ihr wohlgefallen. Jetzt betrübe-ich mich weniger, ich denke,  die Himmelskönigin wird als meine Mutter meinen guten Willen sehen  und sich damit zufrieden geben.«?  Gerade auf diesem Gebiet des Gebetes und der Betrachtung, für eine  Karmelitin zentral, kann Therese souverän mit ihren eigenen Unzuläng-  lichkeiten und Unvollkommenheiten umgehen. Der Schlüssel liegt für sie  in beiden Fällen in der Beziehung des Kindes zum Vater bzw. zur Mutter,  aus der sie die Gewißheit erlangt, daß sie trotzdem angenommen, ja ge-  liebt ist und sich deshalb nicht deswegen betrüben oder dabei aufhalten  muß.  Ein kurzer Blick in ein zeitgenössisches Betrachtungsbuch läßt etwas  von der Kühnheit Thereses ahnen und verdeutlicht den Stellenwert ihrer  Worte.  In einem Betrachtungsbuch von Abb€ Chenart, Doktor der. Sorbonne  und Direktor des Priesterseminars in Paris, das 1889 in deutscher Über-  setzung erschien, heißt es bezüglich der Zerstreuungen:  »Es ist das sonder Zweifel eine große Unbilde, welche das Gebet vor Gott  vergreult und uns der Erhörung gänzlich unwürdig macht. ... Man verliert  die Gnade, die man erlangen konnte, und man zieht den Fluch Gottes auf  sich. Der Gnadenverlust ist in den Augen einer von dem Glaubenslichte  erleuchteten Seele eine furchtbare Sache, und diejenigen, welche nicht er-  beben, wenn man sie mit diesem Verluste bedroht, zeigen wohl, daß sie  noch in der Finsternis sind, aber Gott gegen sich erbittern durch das Gebet  selbst, welches ihn beschwichtigen sollte, ist, was man als das allergrößte  Unglück befürchten sollte.«?  ” - Sb 162  *:Sb. 255  ? Chenart, Betrachtungen, ins Deutsche übertragen von J. Petry, 1. Band. Mainz 1889, 15f.Man verliert
die Gnade, die Na  - erlangen konnte, UunN Ma zıieht den Fluch (zottes aufsıch Der Gnadenverlust ıst INn den Augen einer vDO dem Glaubenslichte
erleuchteten Seele einNe furchtbare Sache, und diejenigen, welche nıcht
beben, Wenn MNMAd  S& S€ m1Ll diesem Verluste edroht, zeıgen wohl, da/s S$L€e
och In der Fıinsterniıs sind, aber GEr sıch erbittern durch das Gebet
selbst, welches ıh beschwichtigen sollte, ists Wa Ma als das allergröfßteUnglück befürchten sollte.«??

27 Sb 167
25 Sh 255
29 Chenart, Betrachtungen, 1Ns Deutsche übertragen VO Pr Band Maınz 1889, 15f



172 Michael Plattıg
Allein der Vergleich der Formulierungen den Abstand der beiden

Autoren. eım bb herrschen Superlatıve der Angstlichkeit un Furcht,
C WEeIL überzogene Eınschätzung des Sachverhalts. Nach SCHIETIHN Urteil
dürfte Therese MI1L ıhren Außerungen ohl den Seelen zählen, die och

der Fınsternis sind und (56ft durch ıhr Gebet erbıittern. Dıi1e Weıte un:
Freiheit der Gedanken Thereses kommt auf diesem Hıintergrund erst voll
FAr Geltung, be1 ıhr herrschen nıcht Vokabeln der Angstlichkeit un:!
Furcht, sondern Worte des Vertrauens un der Geborgenheit, der Gelas-
senheit un Ruhe, alles Zeichen für die Echtheit
Z Ühnlichen Einschätzung un Souveranıtäat gelangt Therese auf C1-

NC anderen Gebiet der Seelentührung
D LLY TW ANY. Jesus se[lbst zwolle sıch INLLY schenken enn iıch War NKUY QZANZ
UNYZ Beichtstuhl NLEe iıch Pe1LN Wort CTE Meinen NNe‚Yren Empfin-
dungen der Weg, den ıch wwandelte TWar gerade lichtvoll dafs iıch hei-
nen anderen Führer brauchte als Jesus
Ich verglich die Seelenführer ML Spiegeln die das Bild Jesu die
Seelen widerstrahlen und iıch WNLLY. der Liebe (Jott zwuolle sıch hei NLr

heines Miıttlers bedienen sondern unmuittelbar wirken!
»Ich da Jesus Seelenführer« WAaANT. Als ıch den Karmel e171-

EYaL lernte iıch denjenıigen hennen der MNMLY als solcher dienen sollte aum
aAber hatte mich die Zahl se1INeEer Beichtkinder aufgenommen da
SIN die Fremde /Anm Pıchon zurde 11 ach Kanada
die 15S10N gesandt] SO begegnete iıch ıhm blo/s SE ZLTZET alsbald he-
yaubt werden Nunmehr darauf beschränkt vVO ıhm Brief jähr-
lich erhalten auf zwölf, die iıch ıhm schrieb z”andte sıch mMeıin Herz sechr
schnell dem eıster aller eıster und Er WaAaY der miıch WıSs-
senschaft unterwies die den Gelehrten und Weısen verborgen SE dıe Er
Dber den Kleinsten offenbaren geruht (vgl Mt F 253

uch diesen Formulierungen besticht die Sicherheit und Leichtig-
eıit MI1 der Therese dieses Thema behandelt

Man mMUu: bei ıhr SCNAUCI hinschauen, erkennen welch selbstän-
digen Weg ZUr Freiheit diese unscheinbare Nonne des 19 Jahrhunderts RC
Sangsch 1ST S1e 1ST den Weg den S1IC VO (sott her als den ıhren
erkannt hatte Aufgrund ihrer Erfahrungen 1e6 S1C relig1öse Konventlio0-
NCI), Frömmigkeitsübungen und asketische Praktiken hınter sıch un
wandte sıch VO jeglichem Verdienst der Leistungsdenken gyeistlichen
Leben 1b

Hıer wiırd natürlich hıstorisch un biographisch bedingt anderer
orm C111 Ühnlicher Prozefß deutlich WIC ıh schon Hildegard VO Bıngen
beschrieb Wenn Frauen ıhre relıg1ösen Erfahrungen nehmen un!
diese kreatıv iıhr gyeistliches Leben9 ann entwickelt siıch
durchaus innerhal zeıtgenössıscher Frauenbilder C116 JENC Konventionen
sprengende Dynamık S1C werden nıcht argumenNtatıv außer Kraft gESELZL
30 Sb 104
31 156



» Dıe Gewalt der nackten Mınne« FE

S1e werden nıcht aktıv, radıkal bekämpft, sS1€e werden radıkal
INnenNn und dadurch ausgehöhlt und letztlich auft den Kopf gestellt. Dıie Kraft
2A7 und dıe Autorität dafür können Frauen nıcht UUa AÄAmt der Weıihe,
1MmM Falle Thereses auch nıcht quUa Bıldung beanspruchen, sondern S$1€e ha-
ben Autorität aufgrund VO Erfahrung.

Mystik und Erotik

a) Das Hohelied des Alten Testaments als Woöorterbuch mystischer Erfah-
VUNS

Das Hohelied des Alten Testamentes, inzwischen VO der E xepese als
Sammlung erotischer Liebeslieder zunächst Jenseıts aller allegorischen
Auslegung qualifiziert”, 1St bıs 1ın die euzeıt hıneıin das Worterbuch ZUuUr

Versprachlichung mystıischer Erfahrung schlechthin. Immer wieder
chen Mystikeriınnen und Mystiker Anleihen eım Hohenlied.

Durch die Deutung der Braut als Einzelseele 1n ıhrer Beziehung ZUuU

Bräutigam (Gsott War P möglıch, sıch 1n seıiner Gotteserfahrung darın w1e-
derzufinden, sıch mıt ıhr iıdentitizieren. Es 1st nıcht verwunderlıch,
WEeNnNn sıch durch das Biıld VO der Braut VOT allem Frauen angesprochen
ühlten un: für 1e eıne Identifikation leichter W ar als für Männer.

Wıchtig für UuHSECIE Fragestellung bleibt festzuhalten, dafß eın ursprung-
iıch reın erotischer Text, der die lıebende, ganzheıtliche Beziehung Z7W1-
schen Tau un Mann einschließlich geschlechtlicher Vereinigung be-
schreibt, ZuUur Vorlage der Beschreibung persönlicher Gotteserfahrungen
wırd Diıeser Zusammenhang Afßt sıch nıcht durch Spirıtualisierung entL-
erotısıeren, 1m Gegenteıl, unterstreıicht deutlıch, da{fß F1 yanzheitlichen
Gotteserfahrung offensichtlich die erotische Spannung gehört. Es geht 1n
der mystischen Erfahrung nıcht Metaphysik, Gottesvorstellungen,
sondern Hıngabe, Vereinigung mıiıt dem yöttlichen Geliebten. Has
her lassen sıch mystische Erfahrungen oft Nur 1ın der Sprache des TOS aus-
drücken. In den Texten wırd deutlich, da{ß CS nıcht vergeıstigte, auf eın
Ideal, eın Ziel hın ausgerichtete un:! damıt sublimierte Sexualıtät geht,
sondern Sexualıtät PUr. (O}f 1st für die Mystikerinnen un: Mystiker
die entscheidende Liebesaffäre iıhres Lebens. In dieses Erleben 1st der

Mensch MIt Geıist, Seele un KOrper einbezogen, 1st nıcht eın rein
veist1ges Erlebnıis. Erotische Spannung und sexuelle Erfüllung werden
ebt 1n der Gottesbegegnung. Es 1sSt nıcht länger Gottesverehrung Aaus
FEFurcht VOT dem Gericht der aus Hoffnung auf eın Paradıes, sondern c5

geht Gott als den Gelıiebten, die Geliebte. Es geht Liebe eINZ1g
der Liebe wiıllen, un! deshalb sınd Frauen 1n Männer gleichermafßßen fas-
sungslos, WeNnNn S1e versuchen, die Innigkeit, Zärtliıchkeit und Glückselig-
eıt ıhrer Erfahrungen 1n menschlicher Sprache auszudrücken, weshalb s1e

52 Vgl Krinetzkı, Hoheslied, Dıie Neue Echter Biıbel Würzburg 1980 (Lıteratur).
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das Hohelied Hılte nehmen, und 0c5 1st VO daher eben eın Zutall, da{fß
das Hohelied e1n erotischer Text 1St

Dıie ursprünglıch profanen Liebeslieder des Hohenliedes haben die
christliche Mystık nachhaltig gepragt un S1€e grundlegend un fundamen-
ta] eiıner Liebesmystik gemacht, der die Brautmystık ebenso gehörtW1€ die Leidensmystik.

Be1 der Untersuchung der Hoheliedkommentare, die durchgängig VO
annern vertafßt wurden, Fällt auf, da{ß ZWar die erotischen Bılder des Ho-
henliedes verwendet wurden UT Beschreibung der Liebe des Menschen
Gott, dafß aber die Darstellung eher distanzıert I1STt bzw. beschreibende un:
belehrende Züge hat

Be1l den Texten VO Mystikerinnen dagegen wırd deutlich, da{fß 1er jede1stanz tehlt, da{ß sS1€e sıch die Biılder und die Sprache des Hohenliedes
eiıgen machen, ıhre persönlichen Erfahrungen auszudrücken.

FEın Grund für diesen Unterschied 1st sıcher der klerikale Unterton 1ın
den Texten VO Männern, der durchgängig katechetisch-homiletische
Charakter ıhrer Darstellungen, der be] den Frauen ZWar als Interesse
durchaus vorhanden ISt; aber nıcht bestimmend wırd

Der Sıtz 1mM Leben 1st jeweıls ein anderer. Die Hoheliedkommentare
sınd für eın oröfßeres Publikum, einen Leserkreis bestimmt, die Autzeich-
HNUNSCH der Mystikerinnen sınd oft 1Ur für den Seelenführer der einen
CHNS begrenzten Kreıs, me1st die eıgene Gemeinschaftt, gedacht.

Be1 Mechthıild (3 Magdeburg spricht die Mınne: »() weh, das ET MAN-
cher Mannn nıcht, der hervorragt Durch Bıldung und kluge Sınne, Da/sıch JE legen WAagQL In die Gewalt der nackten Mınne. Nur den
Einfältig, Reıinen, Die (Jott INn ıhrem Tun lauter meinen, Muß (Gott sıch
naturgemä/fs neigen.«

Männer, ann INa  m interpretierend folgern, sınd nıcht bereit, sıch
anz hinzugeben, sıch ganz der Mınne, der Liebessehnsucht überlas-
SCH, S1e zogern un türchten vielleicht die Gewalt der nackten Mınne.

Mechthild tormuliert keinen allgemeinen Grundsatz, S1e spricht VO
manchem Mann, un! tatsächlich oibt auch 1n Texten VO Mystikern CIO-
tische Elemente, die durchaus denen der Mystikerinnen vergleichbar sınd,doch 1st 1es seltener der Falk un: die Texte sınd eindeutig kühler formu-
liert, als WeNn Frauen iıhre Erfahrungen beschreiben.

Dies soll ZUur Frage ach der Unterscheidung VO Männer- un:! Frauen-
mystik se1n, enn geht Ja die weıbliche Mystıik.

A Mechthild VO Magdeburg, An Ox 109
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D) Der YOS und die TIrınıtät beı Mechthild UOonN Magdeburg“*
Mechthild VO Magdeburg s1iedelt ıhrer mystischen Schau die Erotik
nıcht ZUerst menschlichen Begehren ach Vereinigung mMI1 (sott A
sondern der Dreifaltigkeit selbst und Begehren (zottes ach dem
Menschen.

Das Wesen yöttlicher Liebe erklärt Mechthild als C11C sıch trucht-
bringende Kralft, die sıch mıitteılen, die aus sıch heraustreten mu{ In der
Liebesbewegung innerhalb der Irınıtät sıeht die Mystikerın die Ursache
für die Schöpfung, WCI1LH S1IC VO (Gelist dichtet:
»Der (7Jeıst spzelte dem Vater e1Nn Spiel ı selıgem Überschwang und schlug
dıe Harfe der Heiligen Dreifaltigkeit und San S, »Herr, lieber Vater, iıch aMl
dır au dır selbst gulıgen Rat geben: Wır zwvollen nicht länger
fruchtbar leben
Da sprach der Sohn großer Zartheit
>Lieber Vater auch Meıne Natur soll Frucht bringen
Wenn Wır Wunderbares beginnen
Bılden Wır den Menschen ach Mır
Wenngleich Ich großen Jammer VDOYTYAUS sehe
Ich wmerde den Menschen doch ewiglich ININNEN

Da sprach der Vater 5Sohn
uch MLr bewegt gewaltige USE
Meıne göttliche Brust
Und iıch LONE QZAaNZ Tvo Mınne
Wır zwollen fruchtbar werden
Auf da/ß Na UL z”iederminne
Und UNSETE große Herrlichkeit e1n erkenne
Ich ll Mır selbst Pe1INE Braut erschaffen
Dıie oll Mich MLLE ıhrem Munde grüßen
Und MALL ıhrem Ansehn verwunden
Dann erYst geht e recht e1N Mınnen €<

Aus dieser fruchtbringenden Bewegung VO ust un: CWISCH Leben
wurde der Mensch Tr »Uberaus herrlichen Braut der Heıligen Dreifaltig-
heit« erschaften enn »der hıimmliısche Vater schenkte der Seele golt-
liche Mınne« Deswegen hat der Mensch PErSt vollkommene Natur

der Heılıgen Dreıifaltigkeit
Die organge der N0 zwıschen (sott un: Mensch werden Analogie
den innertrinıtarıschen Bewegungen beschrieben, und ZWar als plötzlı-

ches untaßliches Geschehen das sıch Banz unabhängıg VO Verhalten des
Menschen SCINCIM Innern

34 Ich Orientiere mich hıer der ogrundlegenden Arbeıt VO Margot Schmidt Quelle
chmıiıdt, »dıe spilende mınnevlut Der Eros als eın und Wıirkkraftt der Trıinıtät bei
Mechthild VO Magdeburg, chmidt Bauer (Hg X » FEıne Höhe über d1€
nıchts geht << Spezielle Glaubenserfahrung der Frauenmystik? Mystik (3e-
schichte und Gegenwart 1/4 Stuttgart-Bad Cannstatt 1986 1272

35 Mechthild VO Magdeburg, 140f
36 A.a.O 142#
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»Der Strahl der Gottheit durchschiefst SE
Maıt einem unbegreiflichen Licht:
Dıie liebende Menschheit grüfst S€
ın brüderlicher Freundschaft;
Der Heılıge (7zeıst erührt S$2LE
mı1ıt SEeINEY fließenden Flut
Der ungeteılte (reıst speist SZe
Maıt dem Glanze SEeINES hehren Antlıtzes
Und erfüllt sSZe mMA1t dem seligen Atem sSeINES fließenden Mundes.«Y

Dıie Entrückung wiırd eınem berauschenden Leben trinıtarıscher Lie-
be, 1n dem »Cezott Vater der selige Schenke, Czoft Sohn der Kelch, der Heiı-
lige (‚eıst der autere Weın und die Dreifaltigkeit der molle Kelch
und die Mınne der gewaltige Kelley«3® ist

Mechthıild beschreibt die hoch bewegte Se1ins- und Wıirkkraft trinıtarı-
scher Liebe als innere un! iußere kreisende Bewegung, als einen »unDbe-
greiflichen Zirkel«, »als brennenden C+OLt ın SeINET Sehnsucht«, der 1n der
Seele »einen Bach für seine Hıtze«" sıeht, enn 1St »mınnesiech ach
ıhr«+0 Gott wırd als Quelle der Liebe VO der Liebe selbst verwundet,
da Gott, ın seınen Substanzen und Personen getroffen, heraustreten mu{
Dem entspricht das Verlangen der Seele ach Gott, das Mechthild als EX1-
stentielle Erfahrung iın oroßer Intensität erlebt und für das s1e ıhre
Redekraft aufbringen mufß, annn abzubrechen, weıl 1eSs den achver-
halt be] weıtem nıcht treffen würde:
»Herr, die ınnıgeE Liebe, die ich dır habe, dıe ıst In sıch selber reıin und
VOTYT deinen göttlichen Augen gr0fß: Wenn du e$ nıcht wüfßtest, Herr,
bönnten e$ dır alle Sandkörner, alle Wassertropfen, alles (7rAS und Laub,
alle Steine und Hölzer, alle Kreaturen SOWLE alle lebenden Kreaturen,
Fische, Vögel, Tiere, Würmer, Fliegendes und Kriechendes, Teufel, Heiden,
Juden und alle deine Feinde, darüber hinaus alle deine Freunde, Men-
schen, Engel und Heilıge, selbst Wenn alle diese Personen sprechen ONN-
beM,; zwollten und ohne Unterla/fs his den Jüngsten Iag rıefen, wahrlich
Herr, Du wei/st S wohl, S$ZE vyermöchten dır nıcht halb offenbaren die
Art mMmeıiner Sehnsucht und dıie Not mMmeiner Qualen UunN das Jagen mMmeines
erzens und das Empordrängen mMmeiner Seele ach dem Dufte deiner Sal-
ben un ach dem ungeschiedenen Anhangen ohne Unterlafßs.«*

Be1l Mechthild überwiegt die beseligende Kraft und Wonne des YTOS
alle zeıtbedingten Erscheinungen un Engführungen. Den Sıtz des YTOS
sıeht sS1€e 1mM Se1n un Wırken der yöttlichen Dreifaltigkeit, der hın sıch
die Natur des Menschen ın grundlosem Verlangen verzehrt, weıl S1e VO
allen Dıngen tort ın (SOft eingehen mufß, allein sS1e ihr naturgemäfßesElement findet. Mıt dieser Aussage enthüllt Mechthild das Wesen der
menschlichen Natur überhaupt, da{fß s1e offen 1St für das Unendlıiche.
357 A.aO.; 88
38 AAXO: 112
39 A
40 Pa O:: 137
Aa 260
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C) Körperlichkeit und Sınnlıchkeit ın der Gottesbeziehung
Im Werk Mechthilds VO Magdeburg sınd Einflüsse des Hohenliedes
tinden. Das Bıld VO Braut un: Bräutigam gehört be1 ıhr 1n den bereıts
skizzierten Kontext iıhrer Imago-Deıi-Lehre, der Gottfähigkeit des Men-
schen. Sıe unterstreıicht, da{ß der Mensch mehr 1st als LEFT: Leib un:! nıcht
1mM reinen Menschsein aufgeht, sondern anlagemäßig der Gnade
(sottes steht. Be1i Mechthild geht 1U nıcht darum, 1ın TIraktaten un
Hymnen mMI1t den erotischen Biıldern des Hohenliedes die Gottesliebe
preısen, W as och als poetische Varıante durchgehen könnte, sondern be]
iıhr sind die Bılder Ausdruck persönlicher Erfahrung und stiımmen damıt
übereın. Sıe verpersönlıcht das Hohelied un drückt damıt ıhre eiıgenen
erotischen Gotteserfahrungen aUuUS, Ja mehr noch, S$1€e beschreibt die Irınıtät
als das Mysteriıum der Urkraft des ros un:! gleichzeıitig seıner dem Men-
schen zugewandten Kraft un:! Dynamık.

Dıi1e Kraft des Eros geht VO t2Ott aus und verursacht 1n der Braut das
Fließen der Sehnsucht (gerunge). Dıes schlägt auch 1n Mechthilds 1 )ars
stellung der Verkündigungsszene durch Ist bei Hıldegard VO Bıngen
och die Jungfräulichkeit Ausgangspunkt der Erwählung, 1sSt für
Mechthild die totale Liebeshingabe das entscheidende Maotiv. »Mıt NHNESISET
s$t1MMe« ZOR Marıa Gott herab, mıt der Stimme der Liebe, da{fß sıch
Mechthild mıt der lıebenden un: verlangenden Gestalt Marıas häufig
ıdentifıizıert, sS1e bezeichnet sıch als Braut der ganNnzenN Dreitfaltigkeit.“ Der
Vorgang der Eınıgung geschieht 1mM Heılıgen Gelst. In der erotischen Spra-che des Hohenliedes veranschaulicht Mechthild dieses Geschehen als
geistliche Hochzeıt 1ın der ede des eıstes mı1t dem Vater: »Ja, Lieber
Vater, die Braut werde ıch dır Bette bringen.«* SO 1St die geringe Seele
eiıne überaus herrliche Braut der Heılıgsten Dreıifaltigkeit, eıne Tochter des
Vaters, Schwester des Sohnes und Freundın des Heıilıgen eıstes. Auf-
orund dieses Adels steht S1e ber dem Rang der Engel, hoch ber den Sera-
phım. “ Denn die Engel sınd 1Ur reiner Geıist, der Mensch hat Fleisch un
e Ww1e€ der menschgewordene Gottessohn, ıhr Bräutigam. Darum 1Sst
»dıe Seele mıLL ıhrem Fleisch allein Hausherrin des Hiıimmelreiches und sıtzt
neben dem ewigen Hausherrn, dem SZe meısten gleicht«. In der Spra-che höfischer Mınne, verquickt mıt der des Hohenliedes, wırd die SOUt=menschliche Liebesbeziehung optisch un akustisch 1m ZUSLUS und LACLILUS
verlebendigt: »Und da leuchtet Aug ın Auge, und da fließet (rzeıst ın
Geist, und da greifet Hand Hand und da ryedet Mund Mund un
da grüßet Herz Herz.«

Diese CI15C Vereinigung 1St 1Ur dem Menschen als Braut vorbehalten,
nıcht den Engeln. Die Vorstellung des sakramentalen Essens un: TIrınkens
versinnlicht die geradezu leichte, selbstverständliche Verschmelzung mı1ıt
der Gottheit: »WLE gerıng ıch uch bin, ıch PSSEC und trınke ı9 den Sohn),
47 Vgl Mechthild VO Magdeburg, LaO::
4 4 Aa 141
44 Vgl a O 107
45 Agı 192
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UunN LUE miıt ıhm, Wa iıch zwıll. Das annn den Engeln nNıe geschehen, 701€
hoch S$L€E auch ber MLY stehen. Und seine Gottheit z ird MA1LY nNıe fremd,
dafß iıch S$Ze nıcht ımmer UuUN ungehemmt, ın allen meıinen Gliedern fühle
und deshalb nNıe erkühle. Was bümmerts mich denn, WaAS die Engel
fühlen 0«+6 Der Mensch in seıner Totalıtät VO Leıib Seele Geıist
wiırd 1in die ırdıische Betroftenheit mıt hineingenommen. Dıies 1St der Vor-
ZUg VOT den Engeln der orößeren Angleichung den inkarnıerten
Gottessohn als » Braut SCINEY Menschheit«, also keine Verachtung des Le1-
bes un keine Leibteindlichkeit. Der Seele wesenhaftes Brautgeheimnıis
1St; da{ß S$1e sıch total 1ın »dıe Heilige Dreifaltigkeit MNENZL« und dennoch
unzerstort bleibt.* Das Wesen der Braut wiırd gekennzeichnet durch das
otffene Herz. Es 1St die geforderte Haltung der Bereitschaft für das vöttli-
che Ansprechen der Zusprechen 1in der Gnade Diese Eıgenleistungschafft die Dıisposıtion für das In-Gang-Kommen der Liebesbeziehung.
Dennoch geht schöpfungsontologisch durch die Erschaffung des Men-
schen als Braut das Zuerst-Geliebtsein durch (ott VOFraUS, das heılßst, VO
Gott kommt die Kraft des LrOos, die das Wiıederlieben des Menschen be-
dingt: P »(Jott hat allen Dingen CNHUS&, N allein dıe Berührung der
Seele z ird ıhm nNıe ZENUY.«  47

Bemerkenswert scheint mI1r 1er be1 Mechthild VO Magdeburg, da{f der
Leıb, das oft geschmähte Fleisch, gerade aufgrund seıner oft gege1ißel-
ten sinnlichen Qualitäten und Neigungen D Kriterium der Höherstel-
lung der Menschen ber die Engel wırd un damıt alle gängıgen Vorstel-
lungen autf den Kopf stellt. Mechthild ertährt ıhre sinnlichen Fähigkeiten,ertährt ıhren Leib nıcht als Hındernıis bei der Gottsuche der be1 der Ver-
ein1gung mıi1t Gott, sondern als hilfreich, Ja geradezu notwendig für diese
Vereinigung. S1e nımmt die Einheıit VO Geıist, Seele un Leıib radıkal
un findet ZUT bıblischen Ganzheitlichkeit zurück. S1e kommt azu
nıcht aufgrund intellektueller Überlegung der theologischer Reflexion,
sondern aufgrund iıhrer Erfahrungen ITE Gott, AaUsSs denen S1e 1ın eiınem
flexiven Prozeß( un: 1mM Kontakt mıiıt iıhrem Seelentührer ıhre Schlüsse
zieht. Es ist 1€es die Autorität des »ungelehrten Mundes«, den Tıtel der
Diıssertation VO Marıanne Heimbach-Steins> zıtleren. Dıie mystıscheErfahrung 1St für Mechthild die Quelle ıhrer kiırchlich-prophetischenede Durch ıhre eigene Erfahrung un! ıhr Wıssen erlangt S$1e eınen Sta-
LUS unglaublicher Souveränıtät, der C ıhr gyESLALLEL, 1n unverhohlenen Bil-

46 Aa 108
47 AD
4X Vgl chmidt, Versinnlichte Transzendenz bei Mechthild VO Magdeburg, 1In:

Schmidtke (Hg.), »Mınnichlichiu o erkennusse.« Studien AT trühen abendländischen
Mystiktradıtion, 1: Mystik 1ın Geschichte und Gegenwart S: Stuttgart Bad Cannstatt
1 990. 61—88, 1er 69—/74

49 Mechthild VO Magdeburg, HO:, ERZ:
>0 Heıimbach, Der ungelehrte Mund« als Autoriıtät. Mystische Erfahrung als Quellekirchlich-prophetischer ede 1mM Werk Mechthilds VO  — Magdeburg, 1n Mystık in Ge=

schichte und Gegenwart 1/6 Stuttgart Bad Cannstatt 1989
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ern tiefe Einblicke ber das Verhältnis zwıschen Gsott und Seele entL-
schleiern.

und 300 Jahre spater schreıibt Teresa VO Avıla 1n ıhrer Autobiographie
VO der Möglıchkeıit ekstatischer Erlebnisse aut dem Weg des Gebetes. Sıe
empfiehlt dringend eiıne geistliche Begleitung, stellt aber auch fest Den
Frauen »pflegt (Jott häufiger solche Gnaden mitzuteilen als den Äännern.
Dies habe iıch VON dem heiligen Bruder Petrus de Alcantara gehört und
selbst schon wahrgenommen. Jenera dafß weibliche Personen auf dem
Wege des Gebetes weıter hommen als männliche; und er führte vortrefflı-che Gründe dafür A die iıch aber 2er nıcht brauche; S$ZEe sprechenalle ZUZUNSLEN der Frauen« .°

Sıe selbst kennt solche Erfahrungen. Eıne der bekanntesten, die Berninı
1m 14 Jahrhundert der Skulptur » Die Ekstase der Heiligen Teresa«> 1n -
spırıerte, 1STt die SOgENANNTE Iransverberations-Vision (Vıda >  9 be-

ach dem Durchbohren ıhres erzens.”
»Der Herr wollte, dafß-ich einıge Male diese Vısıon sah Ich sah neben

MNLY mMmeıiner linken Seıte einen Engel In leiblicher Gestalt, WadS iıch ”nk
höchst selten sehen pflege»Die Gewalt der nackten Minne«  129  dern tiefe Einblicke über das Verhältnis zwischen Gott und Seele zu ent-  schleiern.  Rund 300 Jahre später schreibt Teresa von Avila in ihrer Autobiographie  von der Möglichkeit ekstatischer Erlebnisse auf dem Weg des Gebetes. Sie  empfiehlt dringend eine geistliche Begleitung, stellt aber auch fest: Den  Frauen »pflegt Gott häufiger solche Gnaden mitzuteilen als den Männern.  Dies habe ich von dem heiligen Bruder Petrus de Alcantara gehört und  selbst schon wahrgenommen. Jener sagte, daß weibliche Personen auf dem  Wege des Gebetes weiter kommen als männliche; und er führte vortreffli-  che Gründe dafür an, die ich aber hier nicht zu sagen brauche; sie sprechen  alle zugunsten der Franen«.>  Sie selbst kennt solche Erfahrungen. Eine der bekanntesten, die Bernini  im 17. Jahrhundert zu der Skulptur »Die Ekstase der Heiligen Teresa«” in-  spirierte, ist die sogenannte TIransverberations-Vision (Vida 29,13), be-  nannt nach dem Durchbohren ihres Herzens.®  »Der Herr wollte, daß.ich einige Male diese Vision sah: Ich sah neben  mir an meiner linken Seite einen Engel in leiblicher Gestalt, was ich nur  höchst selten zu sehen pflege. ... Bei dieser Vision wollte der Herr, daß ich  ihn so sah: Er war nicht groß, sondern klein, sehr schön, sein Antlitz war  so entflammt, daß er zu den höheren Engeln zu gehören schien, die ganz  in Flammen zu stehen scheinen (es müssen jene sein, die man Cherubime  nennt...). Ich sah in seinen Händen einen langen goldenen Speer, und an  der Spitze des Eisens schien mir ein wenig Feuer zu sein; es kam mir vor,  als durchbohre er damit einige Male mein Herz bis hin zu meinen Einge-  weiden. Wenn er ihn wieder herauszog, war es mir, als zöge er sie mit her-  aus, und er ließ mich zurück ganz entflammt in großer Gottesliebe. Der  Schmerz war so groß, daß er mir jene Klageseufzer gab, und die Wonne,  die dieser sehr große Schmerz in mich legte, war so überschwenglich, daß  ich unmöglich verlangen konnte, von ihm frei zu werden noch mich mit et-  was Geringerem begnügen konnte als mit Gott. Es ist kein körperlicher,  sondern ein geistiger Schmerz, obwohl auch der Leib und zwar in nicht ge-  ringerem Maß an ihm teilnimmt. Es ist ein so herrliches Liebkosen, das  zwischen der Seele und Gott stattfindet, daß ich zu seiner Güte flehe, er  wolle es denen zu kosten geben, die etwa meinen, daß ich lüge.«**  Der Ursprung von Teresas Vision liegt bei Gott. Zweimal sagt Teresa:  »Der Herr wollte...«. Auch wenn dann von einem Engel die Rede ist, wird  eindeutig das Wirken Gottes beschrieben, ihr Sprechen vom Engel geht  ” Teresa von Avila, Vida 40,8, zitiert nach A. Alkofer (Hg.), Das Leben der Heiligen The-  resia von Jesu, Sämtliche Schriften Bd.1. München 1933, 415.  ” Die Skulptur steht in der Kirche Santa Maria della Vittoria in Rom.  ® Die Bedeutung und gewisse Sonderstellung dieser Ekstase läßt sich auch daran erkennen,  daß es im Teresianischen Karmel bis heute am 26. August einen eigenen Gedenktag  »Herzverwundung unserer Hl. Mutter Teresa von Jesus« gibt, der im liturgischen Ka-  lender an dieses Ereignis erinnert.  * Teresa von Avila, Vida 29,13, übersetzt von H. Blankers. Quelle: H. Blankers, »Es ist ein  so herrliches Liebkosen«. Mystik und Körperlichkeit bei Teresa von Avila, in: Schlan-  genbrut 12(1994), Nr. 45, 30-33, hier 30.Beı dieser Vısıon zwollte der Herr, da/ß iıch
ıhn sah Er War nıcht 270/, sondern Rlein, sechr schön, sein Antlıtz WMWar

entflammt, da/ß den höheren Engeln gehören schıien, die ZANZın Flammen stehen scheinen (es mMUuSsSEN JENE sein, die Man Cherubime
neNNL... } Ich sah In seinen Händen einen langen goldenen Speer, und
der Spıtze des Eısens schien MLY e1n wenıQ Feuer seIN; es$ ham Hy OT,
als durchbohre damit einıge Male meın Herz hıs hın meıinen Einge-weiden. Wenn ıh zieder herauszog, WMWar e$s NT, als zoge S$Le mMA1t her-
AUS, un lie/ßs mich zurück QZANZ entflammt In großer Gottesliebe. Der
Schmerz War 2r0/ß, da/ß NALY jene Klageseufzer 2ab, und die Wonne,
dıe dieser sechr grofße Schmerz mich legte, War überschwenglıch, dafßıch unmöglıch verlangen konnte, VOoNn ıhm freı werden och mich ML eL-
WWa Geringerem begnügen honnte als MA1t C 2O0tt Es zer eın körperlicher,sondern e1in geıstiger Schmerz, obwohl auch der Leib UuN ZWUAT ın nıcht ZC-rıngerem MaJfs ıhm teilnımmt. Es C e1in herrliches Liebkosen, das
zwischen der Seele und Gott stattfindet, da ich seiner („uüte flehe,zwolle e $ denen hosten geben, die etwad meinen, dafß iıch lüge. «Der Ursprung VO Teresas Vısıon lıegt be] (3Ott. Zweımal Sagl Teresa:
»Der Herr wwollte...«. uch WenNnn annn VO einem Engel die ede ar wırd
eindeutig das Wıirken (sottes beschrieben, ıhr Sprechen VO Engel geht

Teresa VO Avıla, ıda 40,8, zıtlert nach Alkofer (Hg.);, Das Leben der Heıilıgen The-
res1ia VO JTEeSu, Sämtliche Schriftten Bd.1 München 1933, 415

52 Dıie Skulptur steht 1n der Kırche Santa Marıa della Vıttor1ia 1n Rom
55 Die Bedeutung und ZEeW1SSE Sonderstellung dieser Ekstase äft sıch uch daran erkennen,da{ß C 1mM Teresianischen Karmel bıs heute August einen eıgenen Gedenktag»Herzverwundung UNSCYEY Mutter Teresa vVO  - Jesus« 21bt, der 1mM lıturgischen Ka-

lender dieses Ere1ign1s erinnert.
54 Teresa VO Avıla, ıda 29734 übersetzt VO Blankers. Quelle Blankers, »S 1St eın

herrliches Liebkosen«. Mystiık und Körperlichkeit bei Teresa VO Avıla, 1n Schlan-
genbrut9Nr 45, 30—33, 1er
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nahtlos ber C111 Sprechen VO CjOtt Viele Details der Beschreibung be-
treffen die Körperlichkeit Das 1ST nıcht LL1UTr be1 der Beschreibung des En-
gels der Fall sondern spielt VOTL allem 6i Rolle, WE CS S1C selbst
geht Harrıette Blankers die Nıjmegen Promotion über KOr-
perlichkeıit den mystischen Texten Teresas arbeitet hat diesen Text e1in

entschlüsseln versucht »E s A e1N Text moller Feuer das Antlıtz
des Engels dıe Speerspitze und schlie/ßlich Teresa selbst Bevor S$ZC€ diesen
Text schrieb hat Teresa Feuer M1 der Liebe (Jottes verbunden Das heifst
zer Also da/fß Teresa MLE Hıilfe des Speers des Engels DO Feuer der Liebe
(Jottes erührt wird durch ıhr Herz hindurch hıs ıhren Eingeweıiden
Die »Eingeweide:« (entranas) sind für »Lele e1N faszinıerendes Wort Te-

Text Meıst zuählen die Interpretatoren 7zayıschen zwÖörtlichen Be-
deutung der »>eNEYANAS< (häufig bezeichnet e$ Aann die weiblichen (
schlechtsorgane) oder fzigürlich spirıtnellen Bedeutung, nämlich
>»Heryrz« oder >Seele« 1NnNe Untersuchung der »>entranas<s Teresas Schriften
zeıgt jedoch da/ S$ZC€ den Begriff darüber hinaus Kombinatıon mMA1t
Verben WIE ‚einstechen: ‚hineinreichen: oder >zerschneiden: verwendet
»ENntranas< kommt OrYt WF Teresa dıe Tiefe Menschen
deuten 11 In diesem Vısıonstext bedeutet e$ da/fß (Gott SZC muittels des
Speers des Engels ıhrem Selbst erührt und das GaUEY durch ıhr QZANZES
Menschsein und Frausein hindurch In dieser Bewegung die Tiefe ayırd
alles mztgenommen besser ausgedrückt der Begegnung MLE CFOtE z ird
alles aufgenommen <

[Jer Körper wiırd ausdrücklich die Erfahrung einbezogen, WOZU Jo-
hannes VO Kreuz erläuternd schreıibt »Dieses G7 ut der Seele hat manch-
mal PC1INE Rückwirkung auf den Leib als Salbung des Heiligen (7Jeıstes An
diesem Genu/fs das sınnliche Wesen teıl alle Glieder dıe Ca
beine und selbst das Mark derselben Niıcht abgeschwächter Weiıse WIE
es gewöhnlich geschieht sondern ML dem Gefühl großer Wonne und
Beseligung Man S$2ZC his die äufßersten Gelenke der Hände und
Füfße Der Leib schöpft e1INE solche Beseligung AaA der Seele da/s e-
NE Wonnegefühl den Gebeinen auf Art (zott Dreıst Weiıl ber
alles, Wa Na  va darüber kann, der Wırklichkeit nıcht gleichkommt,
genugt e$ bemerken, dafß Körper und Geıist den Vorgeschmack des C 1L-

SCcH Lebens hosten.«
Inhaltlıch ı1ST dem nıchts hinzuzufügen, der Stil macht allerdings

ohl typischen Unterschied zwiıischen Frauen- und Männermystik eut-
ıch Um 1es aber och anschaulicher machen, möchte ıch och
Text 4aUus der »Lebendigen Liebesflamme« der sıch das 1ST nıcht
klar, entweder auf FT Ühnliche Erfahrung WIC die Teresas der auf eben
diese Erfahrung bezieht » Wenn die Seele dieser Liebe (Gott eNnt-
fHammit 6F WwWenn uch och nıcht vollkom men ANN annn Folgendes ZE-
55 Blankers,
56 Johannes VO Kreuz Lebendige Liebestlamme 11 übersetzt VO Steggıink uel-

le Steggink Wıe attektiv ıst Mystık WIC mystisch ıst Atfektivität? Ders Waa1l-
JMan, Blommestijn (Hg.) Mystık Band Ihre Struktur und Dynamık Düssel-
dort 1983 1192738 1er e
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schehen: Dıie Seele hat das Gefühl, als werde S$Ze DO  B einem Seraph miıt e1-
nNne DVO Feuer der Liebe ZAanzZ brennenden Pfeil oder Speer getroffen.Dieser Pfeıl durchbohrt dıe Seele, die schon 01€ e1INnNe oglühende Kohle oder,
hesser ZESAQT, 701€ eINE Flamme brennt, und drückt ıhr auf erhabene We1-

e1in Brandmal e1N Und während die Seele jenem Brandmal mMA1t die-
SC Pfeil durchbohrt WIird, bricht dıie Flamme der Liebe plötzlıch hervor
und lodert mMuAıt heftiger Gewalt Und während dieser feurige Pfeildıie Seele berührt, wird SE eım Empfinden dieser Wunde ‘O  - unbe-
schreiblichem Entzücken durchdrungen. UÜberdies ıSE dıe Seele bei dieser
durch den Seraph hervorgerufenen Erschütterung oder heftigen Erregung,In der S€ die ınnıgste Iut und Inbrunst der Liebe ın sıch wahrnımmt,
SANZ IN Süßigkeıt zerflossen und fühlt die Verwundung und das
Heilkraut, mMA1t dem die Spiıtze des Speers wirksam geschärft WVAaANY, als leben-
dıge Stelle 1mM Wesen des Geistes, gleichsam ımM tzefsten Innern der durch-
bohrten Seele. «7

Die Sprache be1 Johannes VO Kreu7z 1st merklich distanzierter, reflek-
tıerter, entwickelt auf seınem theologischen Hıntergrund 5Systematıs1ie-
FUuNSCNH, hat Eınteilungen 1m Kopf, z.B kennt die Engellehre und spricht
VO Seraph nıcht VO Cherub.

Johannes redet erklärend un erläuternd ber eıne Erfahrung, Teresa
det betroffen und begeistert VO eiıner Erfahrung. Johannes spricht VO
»INan«, Teresa spricht VO sıch 1ın der Ich-Perspektive. Ihre Ausdrucks-
welse 1sSt SpONTaner, assozlatıver, bildhafter

Betrachtet INa  — diese Ausdrucksweise VOT dem Hıntergrund se1ınes e
samtwerkes, 1St S1e für Johannes VO Kreuz allerdings nıcht die allein
mögliche. In seınen Gedichten wırd VO der Unmiıittelbarkeit des
Erlebens deutlich, W1€e WIr auch bei Teresa beobachtet haben

Dennoch 1St der eben aufgezeigte Unterschied 1n der Tendenz typıschfür Frauen- bzw. Männermystik.
Im Vergleich mı1ıt Texten mittelalterlicher Mystiık wird deutlich, da{ß die

spanıschen Mystikerinnen un: Mystiker des 16 ahrhunderts die leibliche
Wıirkung der mystischen Erfahrung 1ın redundanten Terminı beschreiben,1n Aufßerungen e1ınes UÜberströmens der mystıischen Erfahrung 1n das
Leibliche, während eLiwa Mechthild VO Magdeburg ausdrücklicher auch
VO eıner körperlichen Empfindung des mystischen Erlebens spricht. 1Ja-
mıiıt wiırd eıne Tendenz deutlich, WEeNn auch ErTStT och sehr zaghaft un fast
unmerklıch, die bis hın ZA1T: völligen Irennung VO mystıscher und kör-
perlicher Erfahrung un Zur Verdächtigung bzw. Abwertung der Letzte-
FEn 1n den Aszetik-Lehrbüchern des 19 und 20 Jahrhunderts reicht.

Im Lehrbuch der Aszetıik VO Otto Zımmermann eLwa kommt KOörper
11Ur dem Stichwort Körperbewegung“® un Körperhaltung” (beim
5/ Johannes VO Kreuz, Lebendige Liebesflamme 1E %. übersetzt VO Steggink, Quelle:Steggink, a.2.0
55 Vgl Zimmermann, Lehrbuch der Aszetik, vermehrte und verbesserte Auflage. Freıi-

burg F732,
59 Vgl DE 513f
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Gebet“®°) VOTL. Die Bewegung soll sıch »de geziemende We1se, schicklich,
passend, wohlanständig«®' vollziehen.

Von den Sınnen heißt »Auch der oberste Rat der Abtötung: sıch
zuider handeln, gılt VON den Sınnen dringlıicher, Je ungebärdiger und
JE schändlicher Sınnenlust dem gesstlichen Streben entgegenwirkt. Sıe DEer-

dienen auch besondere Strafe und MUSSEN Bufse LUN, weıl S$ZEe schon zel
Boöses verschuldet haben ıe werden ferner ohne Kreuzıgung nNıe den SE-
benedeiten Sınnen Christı gleichförmig, zweder den leidenden och den
verherrlichLen &<

Und Rıber® zıt1ierend fügt Zıiımmermann hınzu: » Mıt uhe und
Gleichmut der Seele leiden WISSEN, und siıch selber den Stachel des
Schmerzes auflegen, dem der ust entgehen.«°

Interessant 1St ıer die Ahnlichkeit der Metaphorik, enn Stachel und
Pteijl sınd durchaus erwandte Bılder. Teresa beschreıibt gerade 1ın ıhrer Vı=
S10N den Pfteil der Lust, dem entgehen Rıbet durch den Stachel des
Schmerzes rat er Zusammenhang 7zwıschen Schmerz und Lust, der eLtwa
auch iın der Beschreibung Teresas aufleuchtet, ware eın lohnendes Thema,
führt aber 1er weıt.

Festzuhalten bleibt, da{fß Sinnlichkeit und körperliches Empfinden
nehmend Verdacht geraten und negatıv bewertet werden. Man
könnte den Autoren (nıe Autoriınnen!) der Aszetik-Lehrbücher zugute
halten, da{fß S1€e Getahren überbewertet, daher alles körperlich-sinnliche
Empfinden miıt Verboten belegt und damıt abgetötet haben Hınzu kommt
eıne in der Gegenreformation beginnende un sıch stet1g verstärkende Be-
WECSUNG zunehmender Katechetisierung der Frömmigkeıt, W as och e1n-
mal 1mM Jahrhundert durch eınen 1n Frankreich entwickelten Metho-
denkult verstärkt wırd Geıistliches Leben wiırd zunehmend als einfache,
kurze un sichere VWeıse, (zott gelangen, verstanden. War die rTrOom-
migkeit des Barock durchaus och sinnenfreudig, manchmal bis Zu lı
turgischen Exze(ß, vertreıbt die sıch ausweıitende Katechese die sinnlı-
che Erfahrung ach un ach aus der Frömmigkeıt. Dıi1e Gebetbücher WT
den mı1t Liıtaneıen dogmatischer Formulierungen angefüllt, die Erziehung
ZUr JTugend, /ABE rechten Leben wiırd mı1t dem Beten verknüpftt, die Be1i-
spielgebete werden mi1t moralischen Anweısungen versehen. Di1e Ethık
vertreıbt miıt der Zeıt die Mystik AaUus der Frömmigkeıt.®

Skepsis gegenüber körperlich-mystischen Erfahrungen gab allerdings
immer. Dıiıe Reaktionen darauf finden sıch in den Werken der Mystikerin-
1E  en des Miıttelalters und der euzeıt selbst. Teresa tleht Ende ıhrer Be-

60 Vgl 4 aD
61 AA 512
62 Ka 498
63 Rıbet, L’ascetique chretienne. Parıs
64 Zımmermann, KaOx 498
65 Vgl azZzu Plattıg, Gebet als Lebenshaltung. Dıie spirıtuelle Gestalt der Retorm VO  —

Touraine in der Oberdeutschen Karmelıtenprovinz, Vacare Deo C Rom 1993 361
107—-109 (Literatur):.
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schreibung Gott, moge C555 jene ertahren lassen, die meınen, S1e lüge.
Dieser Zusatz kommt siıcher nıcht VO ungefähr. Mechthild VO Magde-
burg schreibt: »Ich zwurde ZEWATNL, dieses Buch schreiben, ÜunN NLr
zurde VOoNn gewissen Menschen bedeutet: So[llte Na  &s e$ nıcht verwahren,
bönnte sıch eın Brand arüber entfachen;«° »Ich habe da unerhörte Dın-
SC gesehen. Nun fürchte iıch Gott, WwWenn iıch schweige, und fürchte
gleich, Wenn iıch schreibe, unbekannte Leute « Dies geht bıs hın Mar-
ouerıte Porete un: anderen, die auch der Verdächtigung dieser Art
VO Erfahrungen verbrannt wurden.

d) Weibliche Mystik oder die Rettung der Erfahrung und der USt

Die Mystikerinnen, wurde verschiedenen Stellen deutlich, konnten
Autoriıtät 1n eıner männlichen dominierten Gesellschaft un: Kırche 1Ur
durch Erfahrung gzewınnen.

Dies tührte eıner gesteigerten Aufmerksamkeit für diese Dımension
des Glaubens un des Christseins un gleichzeitig eıner Vertiefung des
Glaubens eıine Überlieferung, eınen Buchstaben ZU Glauben
eıne Person, ZU Stehen in eıner lebendig erfahrenen Beziehung. Wobe]l
mıtgesagt werden mufß, da{fß diese Erfahrungen nıcht eintach pOSItLV
LCH, ZuUuUr Liebesmystik gehört ımmer auch die Leidensmystik un: die Er
fahrung der Nacht®3 un: der Gottesterne. Mechthild VO Magdeburgbringt 1es auf den Begriff der gotzvroemdunge, der völligen Gottesterne
un Entfremdung. Diesen Zustand beschreibt sS1e als naht, die der langenminne-Ertahrung tolgt »Im nackten, QZANZ auf sich selbst zurückgeworfe-
nNnen Glauben liegt für Mechthild die eigentliche Bewährung der mMmInNNE, ın
der dıe Seele jene unerschütterliche Glaubensgewißheit gewinnt, die S$ZE
DO (Jott bestätigt rückblickend selbst bezeugt: (Gott spricht ZUNY Seele:)
Dın geloube ıst zwworden e1in wissenschaft und din begirde hat sıch DVerwan-
delt ın e1in WAare sıcherheit.« Dıise glossen sach iıch In sınen OYLen und 70 E1S
$2 ouch ın mınem herzen« (Fliefßendes Licht der Gottheit VI 6) 67

Der nächste Schritt 1n die mystıische Nachterfahrung bedeutet die völ-
lıge Entblößung der VO Glauben unterfangenen Seele VO jeder SUCS{IC-
eıt der Erfahrung. Haas schreıbt 2a7r »Der Glaube allein macht
die Erfahrung der Mystikerin tragbar und sinnNvVoOll Gerade In der Höllen—
und Nachterfahrung nımmt der Seele den etzten Rest psychischen Pie
genbesitzes, eben die Erfahrung. Die gotzuroemdunge ıSE nıchts anderes als
die Entfremdung Vo Gott ımm Verzicht auf die suessekeit der Erfahrung;das Geschehen besteht ın der vDVO Glauben der Seele abgefordertenSelbstübersteigung ZUugZuNSieEN ımmer Erfahrung. «”°

Mechthild VO  . Magdeburg, Ka 120
6/ A;a.©., 125
68 Vgl Plattig, Dıie ‚dunkle Nacht:« als Gotteserfahrung, 1n Studies in Spirıtuality(1994), 165=2065
69 Heimbach, »Der ungelehrte Mund« als Autorität, 8 O. 54f
70 Haas: Die Struktur der mystischen Erfahrung nach Mechthild VO Magdeburg, 1n
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Dieses Verständniıs VO mystischer Erfahrung als Erfahrung der 1N1-

gun mı1ıt C3O$ und als Erfahrung der Fremde, der Entiremdung (zottes
vorausgesetzt‚ ordert Rahner in seiner vielzıtierten, oft mıl$verstande-
HE  - Formulierung die Notwendigkeıt der Erfahrung für den Frommen
VO INOTSCH. »der Fromme DO HHLOTSCH z ird e1n »Mystiker: sein, einer, der

‚erfahren: hat, oder zird nıcht mehr seIN, zweıl dıe Frömmigkeıt
DO MOYSCH nıcht mehr durch die ımmM VOYAUS seiner personalen Erfah-
VUNS und Entscheidung einstımmı12e, selbstverständliche öffentliche ber-
ZEUZUNZ und relıgıöse Sıtte aller mitgetragen wird, dıe bısher übliche relı-
ZLÖSE Erzichung Aalso NUNY och eINE schr sekundäre YESSUY für das yelıig1ös
Institutionelle seın bann.«")\

Angesıchts heutiger Erfahrungssucht und der ede VO der »Erlebnis-
vesellschaft« wırd deutlich, da{fß das Bedürftfnis ach Erfahrung schon ber-
gelaufen, schon 213 Selbstläufer geworden 1St, während sıch Theologie
und Kırche ımmer och schwer Lun mi1t der Erfahrungsdimensıion des
Glaubens eınerseıts und andererseıts manche Gruppen auch iınnerhalb der
Kırche den schnellen, bıllıgen Erfahrungstrip lehren und sektenhafte
Züge bekommen:

Erfahrung bedarf der Unterscheidung, das wufßten die Mystikerinnen
und haben 1es bejaht, auch wenn S1€e 1es oft als männliıche Machtaus-
übung erleben mußßten, doch darf VOTLr lauter Betonung der Notwendigkeıt
der Unterscheidung und dahınter verborgen 4aUus Angst VOT Rısıken, dıie
mı1t einem lebendigen Erfahrungsprozefß verbunden sınd, Erfahrung nıcht
eintach getilgt oder den Sekten überlassen werden.

Dıie Mystikerinnen der Vergangenheit scheinen heute vielleicht vielen
nıcht mehr aktuell se1n, enn iıhre aufßergewöhnlichen Erfahrungen WwW1e€
Vısıonen der Audıtionen macht der Gläubige heute nıcht mehr. Mır
scheınt, da{fß WIr diese alten Erfahrungsberichte nıcht hoch hängen soll-
L  5 Ich habe ben bereıts tormuhiert: Was diese Frauen 11U etrizten En-
des wirklich gesehen der gehört haben und W as daran Eınbildung, eıgene
Phantasıe und W as Heılıger Gelst WAal, WCI 111 das wirklıch wıssen?
Tatsache ist;, da: die beschriebenen Bilder ımmer mıt dem kulturel-
len Kontext der Frauen un haben, un das 1ST theologisch auch ganz
klar, enn die Gnade die Natur VOTaUus un: die Natur 1St historisch-
biographisch epragt. s sıch also eın Biıld der eıne Stimme han-
delte der ob sıch eın Gedanke, eiıne Einsicht der Mystikerin in eiınem
Phantasıebild anschaulich vermuittelte, 1St das 1ın einer Zeıt Hn 1n eınem
Umtfteld, die mehr VO Bıld, enn VO Wort epragt 9 wiırklıch
wichtig der überhaupt beantworten? Entscheidend ISst: un! das lıegt
ganz auf der Linıe der Unterscheidung der Geıister, die Wırkung dieser Er-
fahrung un ob S1€E den Menschen näher CSOtF bringt, ob sS1e ıh freier
macht, ob s$1€e ıh reiten läßt, ob se1ın soz1ales Verhalten sıch andert, also
W daraus wırd Aufschlußreich azu 1St, W as Rahner ber die Phan-

Ders., Sermo MYyStICUS. Studien Theologie und Sprache der deutschen Mystık, Dokı-
m10n Freiburg/Schweiz L979; 104—135, 1er 116, Anm 45

Rahner, Frömmigkeıt trüher und heute, 1: Schritten ZUT Theologie V Einsiedeln
1966, 11—31, hier
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tasıe schreıbt: »Das Wort »Phantasıe« ıst Ja leider heute schon fast hoff-
nungslos phänomenalıisiert und relatıvıert. Einbildung ıst heute eben »e1Ne
blofße Einbildung«. Wıe aber, WEeNnNn die eingebildete Wırklichkeit da ıst< Da
ıst, zweıl SE exıstiert, zm”eıl S$zZEe ber Zeıt und (Ort erhaben ıst und darum mı1L
den Kontrollapparaten des Unwirklichen, dem, Wa T01LY Physik und Che-
MLE NENNENL, nıcht festgestellt werden kann) Und WEUeTLN Na nn diese da-
seiende Wırklichkeit siıch einbildet, damıit S$ZEe uch für UNS da ıst, da hıs 1NSs
Herz und ın dıe letzte Schwingung UNSCYEY Nerven, sıch einbildet, mel
diese Wıirklichkeit Ja schon längst, hbevor Z01V UYLS e1n Bıld VDON ıhr machen,
UNS ergriffen hat, AUYTLS ıhrem Bıiıld und Ausdruck vrealıssıme gemacht hat,

ıst das Aann e1InNe ‚leere Einbildung«; oder ıst dieser Vorgang »1elmehr e1-
Vergegenwärtigung des wirklich Gegenwärtigen, e1Nn Einlassen des

Wıirklichen ın die Sphäre des Bewujfstseins, ın dem sıch eben die sanft au

der Tiefe andrängende Gegenwart des Allerwirklichsten gewöhnlich N

AAannn zeıgen gewillt ıst, WeNnn Z01Y ıhm schlicht und In hbereiter Demaut
e1ine Erscheinung leihen® Leihen, nıcht zweıl e$ S$Le nötıg hätte, sondern zweıl
e$ verschmäht, UNLS, den Freıen, dıe lieben sollen, sıch aufzudrän-
SECH «

Damıuıt och nıcht gCNUß, enn dıe Erfahrung 1m Rahmen weıblicher
Mystıik äßt sıch näher qualifizieren als eıne den KoOrper und die Sınne e1n-
beziehende Erfahrung, ZU Glauben, ZUur Begegnung mıiıt CO 1st der

Mensch notwendig, nıcht TL seın Geıist, nıcht 1Ur seıine Vernuntitt,
auch seın Körper un seıne Gefühle, seıne Erotik un se1ıne ust

Es geht 1er nıcht antimodernistische Vernunfttteindlichkeıit der
esoterische Ausflüge 1Ns Reich der Gefühle, enn die Mystikerinnen SpIc-
chen sehr klar VO der Erkenntnis aufgrund ıhrer Erfahrung, VO der
Weıisheıt, die Ertahrung un Erkenntnıis, Vernuntt und Glaube gleicher-
mafßßen umfadfst, Vernuntft allein 1St ıhnen wen1g. Die emotional-eroti1-
schen Anteıle sınd (3aranten für Dynamik und Vıtalıtät der Gottesbezie-
hung, die intellektuellen Anteıle dienen eher der erkennenden Unter-
scheidungsfähigkeıt un der Verarbeitung mystischen Erlebens LEAg
tähıgen Erfahrungen 1m Gesamtkontext der Biographie des einzelnen un:!
der Biographie der Gemeinschaft der Glaubenden, sprich der Tradıtıion.

Be1l Verwendung der erotischen Bilder und erotischer Sprache 1n den
Texten stellt sıch ımmer wıeder die rage ach dem Verhältnis VO irdı-
scher un: himmliıscher, VO geistiger un sinnlicher Liebe

In der Literatur xıbt eıne wertende Tendenz, d.h die Beziehung wiırd
durchaus gesehen. Ignace Lepp schreibt bezugnehmend auf Johannes VO

Kreuz: » Welche Liebende UAare nıcht glücklich, DO ıhrem Geliebten sol-
che Verse erhalten.«”> och wiırd ımmer wıeder betont, da{ß die 1MmM-
lısche Liebe ber der iırdischen Liebe stehe. Als Beispiel aZu Sımone Weil

72 Rahner, Geistliches Abendgespräch über den Schlaf, das Gebet und andere Dınge, 1n
Schriften ZUr Theologıe 111 öln 263-—-281, hier 278t

73 Lepp; Psychoanalyse der Liebe Freiburg 1965, 187
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»Sehr Unrecht macht Na hisweilen den Mystikern einen Vorwurf dar-
AUS, da/s S$Le sıch der Sprache der Liebenden bedienen. Sıe sınd nämlıch die
ermächtigten FEıigentäümer dieser Sprache. Alle anderen sınd n berechtigt,
S€ VOoN ıhnen entlehnen.«"*

Dıiese Aussage stellt dıe Dinge M ohl doch auf den Kopft, enn 1mM
Rahmen mystıscher Sprache 1St klar, daß mystische Erfahrung miıt Bildern
und Sprachspielen erotischer Liebe beschrieben werden. Sowohl das He-
helied des Alten Testamentes als auch die Mınnedichtung, die ebenftfalls die
Biılder der Mystikerinnen 66eP Mystiker beeinftlußte, hatten ıhren
sprünglichen S1t7 1m Leben 1n der zwıschenmenschlichen, erotischen Be-
zıehung un nıcht 1n der Gottesbeziehung.

die menschliche Liebe ach Art der mystischen Liebe verstanden
un ıhr werden mu{fß der ob die mystısche Liebe ach Art
menschlicher Liebe verstanden werden mufß, scheint mMI1r nıcht die richtigeProblemstellung se1ın un wen12 das Mıteiınander un Ineinander
dieser Erfahrungen berücksichtigen.

Ist CS enn letztlich emotıonal trennen, welche Liebe gemeınt 1st und
WwW1e€e sıch diese anfühlt, der 1St nıcht gerade die Verwandtschaft bıs Gleich-
eıt der Erlebnisse die Voraussetzung dafür, da die oleiche Sprache VCeI-
wendet werden ann un diese nıcht aufgesetzt 1St, sondern legitimer un:

weıt möglıch adäquater Ausdruck des Erlebten für die Mystikerinnenist?
Antıone Vergote stellt 2 ZUu fest » Zayıschen der Begierde und der Liebe

ım religiösen 1nnn einerseıts und der Begierde und der menschlichen Liebe
andererseits besteht nıcht N eiInNE einfache Analogte: F ıst die tatsächlı-
che Außerung der menschlichen Begierde, dıie ın die Beziehung (Jott
übertragen UuN auf sıe ausgedehnt zwird. Wıe Teresa VUonNn Avwvıla SagtT, g1bt e $
”Nn eINE Liebe.«75>

Mystische Liebe Ist hne menschliche Liebe nıcht denkbar, da auch Zzur
mystischen Liebe Beziehungsfähigkeit gehört un: sıch die Echtheit
stischer Erfahrung wıederum der Fähigkeit mıtmenschlicher Begeg-
1NUNgS un Liebe ZEIET.

Die mystische Tradıtion MmMIt iıhrer erotischen Sprache 1St der sıch durch
dıe Geschichte zı1ıehende Beleg eines ursprünglıch nıcht körperfeindlichenChristentums, e1ınes ganzheitlichen Verständnisses des Menschen un: der
Protest seine Reduktion autf Wille un:! Verstand und damıt auf Ethik
un Spekulation. Die Erotik iın der Mystık retitet das körperliche un: das
lustvolle Element christlicher Tradition. Schubart diagnostiziert 1n SEe1-
LE iımmer och spannend lesenden und 1n vielen Beobachtungen sehr
aktuellen Buch »Religion un Eros«:/®
» DJas Religiöse und das Geschlechtliche sind die beiden stärksten Lebens-
mächte. Wer S$ZEe für ursprüngliche Wıdersacher hält, lchryt die ewige€ Z wie-

/4 Weıl, Das Unglück und die Gottesliebe. München 1953; 178
75 Vergote; Religionspsychologie. Olten/Freiburg F976:; 179
/6 Schubart, Religion und Lros, hrsg. Seitert. München 1989
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spältigkeit der Seele Wer S$Ze unverschnlichen Feinden muacht, zerreifst
das menschliche Heryz. «/

Die relig1öse Kriıse der Moderne Ist demnach ohl auch als aftektive
Kriıse qualifizieren, und die attektive Krıse 1St eıne relıg1öse.
Kurt Martı formuliert CS och einmal anders:
»Religion und Erotik:
e1in wildes, doch unzertrennliches Paar.
Wıe heftig s$Ze miteinander streıten, sıch gegenseıtig
beschimpfen, verwünschen, verfluchen mOgeN,
heine häalt e€$ lang ohne die andere AU.  %n
Stirbt die Religion, magert die Erotik ZU Skelett, das heifßt Aa blofßen
SECX, ab
Stıirbt die Erotik, verdorrt Religion ZUY abstrakten Metaphysik (wıe
früher) oder ZUNY trockenen Ethik (wıe heute).«"®

Am Ende dieser Betrachtungen ASt sıch zunächst Zanz pragmatischteststellen: Jede Beziehung, 1n der Intıimıität un:! Niähe entsteht, schließt
erotische Elemente, schliefßt die erotische Spannung e1ın, ansonsten 1st Cr
keine intıme Beziehung. Fur die Gottesbeziehung oilt deshalb, da{fß auch
S1€, wiırd S1Ee ıntım un: nahe, erotische Qualität bekommt un 1es 1n der
Natur der Sache hegt. Andererseıts bedeutet 1€es für die Gottesbeziehung,da{fß S1e auch lustvoll, sınnlıch, erotisch-ekstatisch seın darf.

Das Ernstnehmen dieser erotischen Qualıitäten bewahrt die Mystik VO
der Verzweckung durch die Askese. Erotik 1st ımmer das überstehende,
das zweckfreie und überschwenglich-rauschhafte un: 1M Sınne der LG

unnutze Element der Beziehung.
Erotik 1ın der Gottesbeziehung 2a1 nıchts mMiı1ıt Arterhaltung und OÖOrt-

pflanzung tun haben, S1e 1st »fireizügig«, überschwenglıch und rausch-
haft, S1e an nıcht »al‚tf den Horızont einer Wıege beschränkt«”? werden,
deshalb wiırd 1er der Wert der Erotıiık Jenseıts der Eınschränkung auf die
Erhaltung der Nachkommenschafrt deutlich. Erotik 1ın der Mystik 1St dıe
Freude der ust der Begegnung. Wırd damıt nıcht auch ogrundsätzlichber Erotik deutlich, darf Erotik 1m zwıschenmenschlichen Bereich
nıcht annn auch und vielleicht auch 1i UT: und ausschließlich diese Qualitäthaben?

Dort Erotik VO der Askese 1m Rahmen der Gottesbeziehung der
VO der Sexualethik 1mM Rahmen menschlicher Beziehungen verzweckt
wiırd, stirbt dıe ust un die Freude. Der maißlose, entgrenzende und autf
F A,
78 Zatiert nach Publik-Forum XIRA, Sexualıtät. Nackter als nackt komm ich Dir

Oberursel E
/9 Teilhard de Chardın, Di1e Evolution der Keuschheıt, 1In: Gei1ist und Leben>

243—263, hier Zal: Teilhard de Chardin spricht 1m zıtierten Zusammenhang nıcht VO der
Erotik 1n der Mystık, tormuliert, da{ß die moderne sexuelle Freizügıigkeıt, die Freıiheit
der Sıtten ihre wahre Ursache dort habe, nach eıner Form der Eınıgung gesucht wiırd,
die reicher und geist1g anregender sel als Jjene, die sıch auf den Horızont eıner Wıege be-
schränke. Daher schien MI1r das Ziıtat gerechtfertigt, enn die Perspektive 1St 1ıne Ühnlı-
che
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Ewigkeıt zugeordnete Charakter der FErotik un: damıt der Beziehung geht
verloren. [)as spielerisch-frohe Element der Beziehung, gerade auch der
Gottesbeziehung, bleibt auf der Strecke.

Und eın weıterer Gesichtspunkt: Das Erlebnıs der ust und der Freude
1ST dıe Kraft tür das Erleiden der Irennung. Erotik und Tod sınd Csrenz-
erfahrungen der Menschen und ber diese Schiene verwandt. Die Sehn-
sucht un: das Leiden der Abwesenheıit des Geliebten, der Geliebten 1St
1Ur für den Thema, der erotisch-ganzheıitlich lebt Sehnsucht aber 1St der
Urantrıeb der Mystık überhaupt.

Am Ende bleibt testzuhalten, da: eıner yanzheitlich-menschlichen
Begegnung die Frotik unabdıngbar gehört 178 da{fß dıe Beziehung 4UuS-

trocknet, die Menschen Schaden nehmen, wWenn inNnan sS1€e ausschlie{ft. Wo
S$1€e tehlt,; tehlt die Spannung, dıe ust un die Freude, W as bleıibt, 1sSt An
asketische Routine un langweılıge Ethıik der ethische Langewelle.

Deshalb: »In Zukunft heine Mystik ohne Affektivıtät und Leine
1U 1tdt ohne Mystik. In diesem 1nn bıilden die Mystiker dıie Vorhut eiInNeEeYr
Entwicklung, welche die Menschen UNSECYTET Zeıt auffordert, die Liebe als
PINE ungeteilte Totalerfahrung VON Leib und (7eist erleben, ın zwelcher
der Andere ımmM Mittelpunkt steht.«®0

XÖ Steggink, Ka O 138


